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Aim Rheinlandräumung kenne Beritänbigung 


Bandervelde über den Kelloggpakk und das Selbſtbeſtimmungsrechk — Die Beſetzung ein Hindernis für den Frieden 


Sprünge im faſchiſtiſchen Block? 


Vor einigen Tagen unternahmen der engliſche und fran⸗ 
zſiſche Geſandte in Sofia diplomatiſche Schritte bei der bul⸗ 
gariſchen Regierung, die an ſich ſchon merkwürdig, aber als 
Symptome weiterreichender weltpolitiſcher Wand⸗ 
lungen beſonders bedeutſam ſind. Sie verlangten energiſche 
Maßnahmen gegen die Imro (Innere Mazedoniſche Revo⸗ 
lutionäre Organiſation), die eine Waffe des bulgariſchen 
Nationalismus gegen Jugoſlawien und Griechenland iſt. 
aber zugleich das ſchärſſte Schwert der bulgariſchen Diktatur, 
mit dem die Arbeiter und Bauern niedergehalten werden. 

.Der Schritt der franzöſiſchen und engliſchen Diplomatie 
richtet ſich alſo gegen eine konterrevolutionäre Organiſation; 
dennoch war er eine Einmiſchung fremder Staaten in die in⸗ 
neren Angelegenheiten eines andern, nur in ihren Mitteln 
und in ihrem Ausmaß von den Interventionen abs 
weichend, die den Tadel der demokratiſchen Welt ſonſt mit 
Recht hervorrufen. Man kann auch mit Gewißheit anneh⸗ 
men, daß den Herren der auswärtigen Aemter in London 
und in Paris nicht die arbeitermordende Schreckensherr⸗ 
ſchaft der Imro auf die Nerven ging, daß der diplomatiſche 
Apparat nicht in Bewegung geſetzt wurde, um die Freiheit 
in Bulgarien vor dem Terror zu ſchützen. Beſonders guf⸗ 
fallend an dem Schritte war das gemeinsame Auftreten der 
franzeſiſchen und der britiſchen Diplomatie und das Fern⸗ 
bleiben des italieniſchen. Vertreters N 


Dieſe Umſtände ſcheinen den Sinn der tranzöfih-engliz 
iplomatie., 


ſchen Intervention zu verraten: die franzöſtſche 
und die engliſchen Banken wünſchen auf dem Ba kan einen 
gewiſſen Ruheſtand. Sowohl Bulgarien als Jugoſlawien 
ſuchen auf dem engliſchen Geldmarkt große Anleihen die 
ihnen aber nur gewährt werden, wenn die politiſche Ruhe 


und der Frieden auf dem Balkan verhältnismäßig geſichert 


erſcheinen. Darum wurde auf Jugoslawien ein Druck aus: 
geübt, damit es die Nettunoverträge ratifiziere und 
ſo wenigſtens der Vorwand der aggreſſiven italieniſchen Po⸗ 
litik aus dem Wege geräumt werde. Es iſt bekannt, wie die 
Durchſetzung dieſer Verträge die ſchwerſte innere Erſchütte⸗ 
rung des jugoſlawiſchen Staates herbeiführte, den ſchlum⸗ 
mernden Gegenſatz zwiſchen Serben und Kroaten ent⸗ 
flammte, wie die jugoſlawiſche Regierung über die Leichen 
der beiden Raditſch hinweg zur Ratifizierung der Nettuno⸗ 
verträge ſchritt. Als Gegenleiſtung dürfte ſie wohl einen 
gewiſſen Schutz gegen die mazedoniſchen Organiſa⸗ 
tionen verlangt haben. Die Gefahr heſteht, daß die durch 
die Ratifizierung der italienfreundlichen Verträge ver⸗ 
ſchärfte Stammesfehde zwiſchen Kroaten und Serben den 
azedoniern als eine 6 
vert uſtand in Serbien durch den Einbruch von Banden zu 
iche uren und damit Jugoſlawiens Wirren ins Unermeß⸗ 
2 5 zu ſteigern. Dagegen wollten nun England und Frank⸗ 
ſtüch der jugojlawiihen Regierung eine gewiſſe Unter⸗ 
tb ung gewähren, indem fie die bulgariſche Regierung auf⸗ 
ern, ihre gefährlichen Terrortruppen zu entwaffnen. 
4 bend Frankreich den jugoſlawiſchen Staat, mit dem 
deri rbündet iſt, helfen will, liegt in der Richtung der bis⸗ 
N Entwicklung. Englands aktive Teilnahme an 
Man en iſch orientierten Politik aber ijt ganz neu. 
1 A in ee daran gewöhnt, fait 
reich auf e europäiſchen Fragen England und Frank⸗ 
üben nutgegengeſetzten Seiten zu ſehen. Dem 
und Oſteutopa anzöſiſchen Einfluß in dem neuen Mittel⸗ 
Schu en trat Italien unter Großbritanniens 
ie Kost 8 und ſammelte um ſich faſt alle Diktaturen 
Hand der englik Europa; hinter Ungarn und Bulgarien 
and der eng iſcheltalieniſche Einfluß. Stützte ſich Frank⸗ 
reich in ſeinem biplomatiihen Spiele auf den Ring der kei 
nen Entente, jo ſuchte England mit Italien und ſeinen Va⸗ 
Be: dem franzöſiſchen Einfluß das Gleichgewicht zu 
Nun ſcheint ſich in dieſen machtpolitiſ 5 
. 0 politiſchen Din⸗ 
gen eine Wandlung vorzubereiten: vielleicht iſt es nur 
das Ruhe⸗ und Sicherheitsbedürfnis der großen europäiſchen 
Geldmächte, die ſichere Anleihemärkte ſuchen und die von 
dem Kriegsſpiel des italieniſchen Faſchismus wenig erbaut 
ſind. Vielleicht handelt es ſich dabei aber auch um größere 
und tiefergreifende u — um eine Wiederbele⸗ 
a franzöſiſchengliſchen Entente. Die 
ſtärkſte Armee des Kontinents und die trotz der amerktani⸗ 
67 Rüſtungen noch immer ſtärkſte Kriegsflotte reichen ſich 
Hi Hände, wobei Frankreich Großbitannien gegen Amerika, 
gland Frankreich aber gegen Italien machtpolitiſch ſichert. 
s franzöſiſch⸗engliſche Flottenabkommen, die gemeinſamen 
anöver im Rheinland, das von der bisherigen Balkan⸗ 
politik ſo ſtark abweichende Auftreten Englands in Bulga⸗ 


elegenheit erſcheint, um den Span⸗ 


Paris. Der frühere belgiſche Außenminiſter Vander⸗ 
velde ſprach ſich einem Vertreter des ſozialiſtiſchen „Paris 
Soix“ gegenüber für die vorzeitige Rheinlandräumung 
aus. „Wir befinden uns“, jo führte Vandernelde aus, „inmit⸗ 
ten einer Schlacht für den Frieden. In einigen Tagen wird 
man in Paris den Kelloggpakt unterzeichnen. Obwohl dieſer 
Pakt durch die verſchiedenſten Vorbehalte geſchwächt worden iſt, 
bedeutet er doch ein neues Inſtrument zugunſten der Abrüſtung, 
der Räumung der beſetzten Gebiete und des Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrechtes der Völker. Meiner Auffaſſung nach mußte das 
Rheinland ſchon geräumt werden, ſeitdem die Verträge non 
Locarno unterzeichnet worden waren und Deutſchland in den 
Völkerbund eintrat. Bei dem Einwurf, die Nheinlandbeſetzung 
jei die einzige Garantie für die franzöſiſche Sicherheit und für 
die Zahlung der Dawesſchulden, antwortete Vandervelde: „Ich 


behaupte, daß die Räumung des Rheinlandes nicht nur im In⸗ 
tereſſe Deutſchlands, ſondern im allgemeinen Intereſſe Europas 
notwendig ſei, ja ſogar im Intereſſe der Beſatzungsmächte liege. 
Andererſeits bedeutet ſie für uns alle eine Laſt, nicht zuletzt für 
Belgien. Die Rheinlandbeſetzung wird mit dem Jahre 1935 
aufhören, d. h. in dem Augenblick, wo ſie vielleicht in gewiſſer 
Beziehung nützlich werden könnte. Glaube man andererſeits 
ernſtlich, daß Deutſchland den Dawesplan durchführen wird, 
wenn einige tauſend Soldaten am Rhein ſtehen? Die Be⸗ 
ſetzung des Rheinlandes iſt weder dem Rechte nach noch der 
Sache nach zu verteidigen. Sie bedeutet ein Hindernis für 
den Frieden und eine ſtändige Urſache der Erregung“. Der 
Vertreter des „Paris Soir“ ſchließt mit der Bemerkung, daß 
Vandervelde ſicherlich die Anſchauung jajt ganz Belgiens wi 
dergegeben habe. 5 


Veerſchärfte Kriſe in Südſlavien 


Beſtürzung in Belgrad wegen eines Telegramms 

Belgrad. Das Telegramm Dr. Matſcheks an den 
Reichstagspräſidenten Loebe und den Präſidenten der inter⸗ 
nationalen interparlamentariſchen Union, in dem Matichet die 
moraliſchen Vollmachten der ſüdſlawiſchen parlamentari⸗ 
ſchen Abgeordneten in Abrede ſtellt, hat in hieſigen politi⸗ 
ſchen Kreiſen größte Beſtürzung und Erregung hervor: 
gerufen. In Regierungskreiſen erklärt man, das Vorgehen des 
kroatiſchen Bauernbundes werde Anlaß zu ſchürferen Maß⸗ 
nahmen geben. Das Verfahren Dr. Matſcheks wird ſeinem 
Land und deſſen parlamentariſcher Vertretung im Auslande 
Schwierigkeiten in den Meg legen und werde nicht ohne po⸗ 
litiſche Folgen bleiben. 


— Miniſterpräſident Koroſetſch gegen die Kroaten 

Belgrad. Als Dr. Matſchek in Agram davon verſtän⸗ 
digt wurde, daß die Mitglieder der Pribitſchewitſch⸗ 
Partei ſein Telegramm nach Berlin mißbilligten, antwortete er, 
das ſei ein unabhängiger Schritt der kroatiſchen Bauernpartei 
als die einzige Vertretung des kroatiſchen Volkes gemejen, Die 
Mitglieder der kroatiſchen Partei würden nicht als Mitglieder 
der ſüdſlawiſchen Abordnung zur Tagung der interpaxlamen⸗ 
tariſchen Union fommen, ſondern als Vertreter des kroatiſchen 
Volkes. Miniſterpräſident Dr. Koroſetſch erklärte Preſſe⸗ 
vertreter gegenüber, in dem Telegramm Dr. Matſcheks ſehe er 
eine ſyſtematiſche Kampagne gegen den Staat 
und ſeine Einheit. Es werde verſucht, im Ausland die Autori⸗ 
tät des Staates zu untergraben. Eine ſolche Tat könne nicht 
ahne Folgen bleiben. 


Vorberatungen der Interparlamentariſchen Union 


Berlin. Im Reichstag trafen im Rahmen der Vorberatun⸗ 
gen der Interparlamentariſchen Anion der Abr ü ſtungsaus⸗ 
ſcchuß. der Ausſchuß für koloniale Angelegenheiten und 
ſchließlich der Minderheitenausſchuß zuſammen. Der 
Abrüſtungsausſchuß, der von dem früheren däniſchen Wehrminiſter 
Dr. P. Munch geleitet wurde, beſchloß, zur Prüfung der 
Sicherheitsfragen und der auf dem Kelloggpakt ſich ergebenden 
Folgen, einen Unterausſchuß einzuſetzen. In der Vollverſammlung 
wird der Leiter des Ausſchuſſes den Bericht über die Ausſchuß⸗ 
arbeiten vorlegen. Weitere Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. 

Der Ausſchuß für Kolonialfragen nahm mit geringen Aen. 
derungen eine Entſchließung an, die im vorigen Jahr von einem 
Unterausſchuß der interparlamentariſchen Konferenz in Paris 
beſchloſſen worden war, deſſen Beratungen eine von Dr. Schnee 
verfaßte Denkſchrift zugrunde gelegen hat. In der Entſchließung 
heißt es u. a.: Die interparlamentariſche Konferenz erneuert die 
Wünſche, die durch die 22. interparlamentariſche Konferenz zugun⸗ 
ſten der Feſtigung des Syſtems der Kolonilmandate ausgedrückt 


rien, die merkliche Abkühlung der engliſch⸗ungariſchen Be⸗ 
ziehungen könnten Zeichen dieſer neuen weltpolitiſchen Grup⸗ 
er ſein, die keine Rückſicht mehr auf die innerpoliti⸗ 
ſchen Verhältniſſe der konter revolutionären Staaten nimmt, 
weil ſich der Kapitalismus ſogefeſtigt fühlt, daßer 
der faſchiſtiſchen Ueberſicherungentraten zu 
können glaubt. Dies würde zum Zerfall des 
faſchiſtiſchen Blocks, zur Sc ung der internatio⸗ 
nalen Stellung des faſchiſtiſchen Italien führen. Zugleich 
aber würde es einen Schritt zur außenpolitiſchen 
Stabiliſierung des Kapitalismus bedeuten, in: 
dem die beiden ökonomiſch und wirtſchaftlich ſtärkſten Mächte 
Europas als die Schiedsrichter der europäiſchen Ge⸗ 
ſchicke auf den Plan treten würden ... Es find erſt An⸗ 
jäße einer neuen außenpolitiſchen Entwicklung, die hier ſicht⸗ 
bar werden, aber angeſichts der großen Bedeutung, zu der 
fie heranreifen können, it ſchon die aufmerkſame Verfol⸗ 
gung ihres Werdens wichtig. 


—— ai nn nennen 


Rücktritt 
des bulgariſchen Kriegsminiſters 


Berlin. Dem Lokalanzeiger wird aus Sofia gemeldet, 


daß der bulgariſche Kriegsminiſter Wolkoff dem König 
am Dienstag ſein Rücktrittsgeſuch überreicht hat. Offiziell 
wird als Grund für den Nüdtitt des Kriegsminiſters der 
engliſch⸗franzöfiſche Schritt angegeben. 


worden ſei. Sie hebe insbeſondere hervor, daß die Kolonial- 
mandate, die dem Mandatar anvertraut teten, eine Treuhänder⸗ 
geſellſchaft darſtellten, die unter der Auſſicht des Völkerbundes im 
Intereſſe der Bevölkerungen der Mandatsgebiete wie der Gemein⸗ 
ſchaft der Nation im allgemeinen ertichtet ſei. Demzufolge müſſe 
jeder Verſuch einer Mandatarmacht über eines oder das andere 
der fraglichen Gebiete rechtliche oder tatſächliche Souveränität 
ausüben, mit der größten Energie zurückgewieſen werden. 

In der Sitzung des Minderheitenausſchuſſes der 
Interparlamentariſchen Union machte der ehemalige ſchweizeriſche 
Parlamentarier Studer in längerem Vortrag Vorſchläge 
für die weitere Arbeitsweiſe des Ausſchuſſes, der im nächſten 
Frühjahr wieder zuſammentreten ſoll. Es habe gar keinen 
zweck an der Vervollkommnung des wirklichen Rechtes zu ar 
beiten, ſolange nicht das Verfahren geb eſſert ſei. Ueber 
die Arbeiten des Völkerbundes in der Minderheitenfrage ſprach 
ſich der Vorſitzende in lobendem Sinne aus. 


| Folgen des Nationalitätenhaſſes 
Litauiſche Polen verprügeln einen Prieſter. — Polizei muß 
einſchreiten. 

Wilna. Die Poloniſierung des Wilnagebietes 
hat in dem Städtchen Kiernowo zu einem heftigen 
Zwiſchenfall zmiſchen der polniſchen und der 
litauiſchen Bevölkerung in der dortigen Kirche geführt. 
Vor kurzem war dort der verſtorbene litauiſche Probſt durch 
einen polniſchen Prieſter erſetzt worden, der die litauiſche 
Sprache verbot und den Kirchengeſang in polniſcher Sprache 
einführen wollte. Als der Prieſter den Gottesdienſt in polni⸗ 
ſcher Sprache begann, kam es unter den anweſenden litauiſchen 
Kirchenbeſuchern zu heftigen Nufen, Pfeiſen und Drohungen, 
ſo daß der Gottesdienſt geſchloſſen werden mußte. Vor 
der Kirche lam es zu einem regelrechten Handgemenge zwiſchen 
litauiſchen und polniſchen Kirchenbeſuchern, wobei die Polizei 
einſchreiten und von der Schußwaffe Gebrauch machen mußte. 
Eine größere Anzahl der Teilnehmer wurde durch Stockhiebe 
verwundet. Mehrere Perſonen wurden von der Polizei ver⸗ 
haftet. 
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BR. vorgefallen war. 


Lord⸗Kanzler. 


Zum Tode Lord Haldane's 


Durch den Tod Lord Haldane's verliert das politiſche Eng⸗ 
land eine Perſönlichkeit, die es wiederholt im. Verlaufe der 
jüngſten Geſchichte Englands vermocht hatte, der engliſchen Poli⸗ 
tik ihr Gepräge aufzudrücken. Allgemein bezeichnet man in den 
militäriſchen Kreiſen Englands Lord Haldane als den „größten 
Kriegsminiſter“, den das großbritanniſche Imperium ſich je ver⸗ 
pflichten konnte. Kennzeichnend für die Wertſchätzung, deren 


ich Holdane in den höchſten militäriſchen Kreiſen Londons er: 
freute, iſt eine Epiſode, die jetzt bei ſeinem Tode in den engliſchen 
Zeitungen wieder erzählt wird. Am 21. Dezember 1919 begab ſich 
der Felbmarſchall Lord Haith mit den Bänden ſeiner ſoeben im 
Druck erſchienenen Kriegsdepeſchen zu Lord Haldane und erklärte 
Weihnachtsgeſchenk gebracht. 


ihm, er habe ihm ein Als Lord 


Haldane den erſten Band des umfangreichen Werke; aufſchlug, 
las er die Worte: „Viscount Haldane, dem größten Kriegs⸗ 
miniſter, den England jemals gehabt hat, dem allein wir es ver⸗ 
danken, daß wir den Krieg gewonnen haben“. Ob dieſe ehrende 
Widmung bei dem Verſtorbenen das Empfinden ausgelöſt hat, 
das Lord Haith vielleicht erhoffte, ſteht dahin. Iſt es doch be⸗ 
kannt, daß Haldane ſtets ein großer Freund des deutſchen Vol⸗ 
kes war und den Krieg ſeines Landes mit Deutſchland ſehr 
bedauert hat. Sein Ausſpruch: „Deutſchland iſt meine geiſtige 
Heimat“ hat ihm im Jahre 1915, als in England die erſte 
Koalitionsregierung gebildet wurde, ſein Amt gekoſtet. Seine 
„deutſche, geiſtige Heimat“ fand der Verſtorbene, als er in 
Göttingen ſtudierte und ſich insbeſondere in die Schriften Kants, 
Schopenhauers und Goethes vertiefte. Lord Haldane hat eine 
verhältnismäßig raſche Karriere gemacht. Er kam bereits im 
Jahre 1885, alſo im Alter von knapp 29 Jahren, als liberaler 
Abgeordneter ins Unterhaus, dem er dann bis zum Jahre 1911 
angehörte. 1902 wurde er Mitglied des Geheimen Rates und 
1905 berief ihn Sir Henry Cambell Bannerman in ſein Kabinett 
als Kriegsminiſter. Dieſer „Ziviliſt“ als engliſcher Kriegsmini⸗ 
ſter gab dem britiſchen Reichsgeneralſtab die moderne Ausge⸗ 
ſialtung, die er heute noch zum größten Teile hat. Wiederholt 
war Kriegsminiſter Haldane auf Skudieſreiſen in Deutſchland. 
In Berlin gab man ihm Gelegenheit, Einblicke in die Organi⸗ 
ſation des deutſchen Generalſtabs zu nehmen. Die Eindrücke, die 
en hier erhielt, bewogen ihn, den engliſchen Generalſtab ſchließ⸗ 
lich nach deutſchem Muſter umzugeſtalten. Inſofern hat er Ge⸗ 
waltiges für die Schlagfertigkeit der engliſchen Armee aeleiitet, 
als er im Jahre 1907 eine Heeresverfaſſung ſchuf, durch die auch 
die Reſerven der engliſchen Landarmee stärker erfaßt wurden. 
Wenn beim Ausbruch des Weltkrieges das engliſche Expeditions⸗ 
heer ſo raſch aufgeſtellt werden konnte, ſo iſt dies nicht zum 
mindeſten dieſer vorbereitenden Tätigkeit des Kriegminiſters 
Haldane zuzuſchreiben. Als im Jahre 1912 ſeine Miſſion in 


Berlin ſcheiterte, koſtete ihn das ſein Amt. Nach dem Kriege 


wurde er im Jahre 1924 im Kabinett Macdonalds wieder 
Er trat ſchon vorher der Arbeiterpartei bei, iſt 
aber nach dem Kriege politiſch nicht mehr hervorgetreten. 


langen. 


Ko wn o. Die litauiſche Antı 
lich der WI ede 92 1 nahme 


Gegen Panzerkreuzer und Hindenburg 


Ablehnung des Parteibeſchluſſes in Berlin, Breslau und Leipzig 


Berlin. Wie der „Vorwärts“ berichtet, hat die Kon⸗ 
ferenz der Berliner Funktionäre der S. P. D. über die Panzer⸗ 
kreuzerfrage am Dienstag nach einem Referat des Abgeordneten 
Künſtler eine Entſchließung angenommen, in der die Mit⸗ 
verantwortung für die Bewilligung der erſten Rate für den 
Panzerkreuzer abgelehnt und die ſofortige Einberufung des 
Reichstages gefordert wird, um eine Entſcheidung des neugewähl⸗ 
ten Reichstages über den Bau des Panzerkreuzers herbeizu⸗ 
führen. 

Für den Fall, daß eine Einberufung des Reichstages nicht 
zu erreichen iſt, werden die ſozialdemokratiſchen Miniſter aufge⸗ 
fordert, die Wiederaufhebung des Beſchluſſes vom 10. 8. zu ver⸗ 
Ferner werden die ſozialdemokratiſchen Miniſter auf⸗ 
gefordert, die übrigen Raten für das Panzerſchiff A 
abzulehnen. 


* 


Leipzig. Der Bezirksvorſtand der S. P. D. Leipzig er⸗ 
läßt an die Parteimitglieder einen Aufruf, indem er ſie auf⸗ 
fordert, keineswegs die Partei jetzt zu verlaſſen. Nach wie vor 
wird die Haltung der ſozialiſtiſchen Miniſter in der Panzer⸗ 
kreuzerfrage als nicht im Intereſſe der S. P. D. und 
der geſamten ſozialiſtiſchen Bewegung liegend 
angeſehen. . 

* 


Breslau. Eine Verſammlung der Funktionäre der Bres⸗ 
lauer Sozialdemokratiſchen Partei fand Montag abend im 
Gewerkſchaftshaus ſtatt, um gegen die Bewilligung des Panzer⸗ 
kreuzers A durch das Reichskabinett Stellung zu nehmen. Mit 


erdrückender Mehrheit wurde 
nommen: 

Die Art des Zuſtandekommens der gegenwärtigen Reichsre⸗ 
gierung hatte bei der Breslauer Sozialdemokratie, die eine Reihe 
von Forderungen für die Teilnahme an der Regierung aufge⸗ 
ſtellt und die Einberufung eines Parteitages verlangt hatte, 
die ſtärkſten Bedenken ausgelöſt. Die ſchlimmſten Befürchtungen 
ſind durch die Entſcheidung des Kabinetts in der Panzerkreuzer⸗ 
frage übertroffen worden. Nunmehr hat die Partei jede Verant⸗ 
wortung für die Haltung des gegenwärtig amtierenden Kubinetts 
abzulehnen. Die Funktionäre der Breslauer Sozialdemokrati⸗ 
ſchen Partei drücken den Mitgliedern des Parteiausſchuſſes in der 
Reichstagsfraktion, die für den Austritt aus der Regierung 
geſtimmt haben, ihr beſonderes Vertrauen aus. Sie halten die 
Forderung auf Zurückziehung der ſozialdemokratiſchen Miniſter 
weiter aufrecht und erklären ausdrücklich, daß ſie Solidarität mit 
deren Haltung nicht üben werden. Die Funktionäre der Bres⸗ 
lauer Sozialdemokratiſchen Partei halten die Einberufung eines 
Parteitages mit zahlreichen Genoſſen im Reiche, insbeſondere 
in Sachſen, für notwendig, und erwarten, daß der Yiefige Be: 
zirksvorſtand weiter, wie bisher, auf die Einberufung des Par⸗ 
teitages drängt. 

Weiter nahm die Funktionärverſammlung folgende Ent⸗ 
ſchließung mit überwiegender Mehrheit an: 

Die Funktionäre bauftragten die Genoſſen in den ſtädtiſchen 
Körperſchaften, etwa angeforderte Mittel für den Empfang 

| Beine au im September abzulehnen. Eine 


folgende Entſchließzung ange⸗ 


Teilnahme von Parteigenoſſen an etwaigen Feierlichkeiten anläß⸗ 
lich ſeiner Anweſenheit iſt unſtatthaft. 


Einige Millionenbetrüger verhaftet 


Berlin. Wie ein Berliner Abendblatt meldet, iſt es der 
Kriminalabteilung der „Deutſchen Bank“ zuſammen mit der 
Kriminalpolizei gelungen, eine große internationale 
Fälſcher bande, die ſeit Jahren ihr Unweſen treibt, feſtzu⸗ 
nehmen. Der Deutſchen Bank gelang es, zum erſten Mal mit 
der Bande in Beziehung zu kommen, als am 28. Juli bei ihrer 
Zweigſtelle in München ein äußerſt elegant gekleideter Herr mit 
einem Kreditbrief der Mokohama Specie Bank, der auf 
5800 engliſche Pfund lautete und auf den Namen Ivano 
Aleſſi ausgeſtellt war, 4000 engliſche Pfund abhob. Am 
nächſten Tage erſchien der gleiche Mann bei der Deutſchen Bank⸗ 
Filiale in Nürnberg und verlangte 1500 Pfund. Um den Kre⸗ 
ditbrief recht vertrauenerweckend zu geſtalten, war das Datum 
der vortägigen Abhebung auf drei Wochen zurückdatiert. Da⸗ 
bei hatte die Bande vergeſſen, daß ſie bereits, um die beſon⸗ 
dere Echtheit des Kreditbriefes zu beweiſen, eine fingierte Ab⸗ 
hebung in Yokohama hatte eintragen laſſen, die verſehentlich 
auf Ende Juni datiert war. Dadurch wurde der Beamte der 


Litauen lehnt ab 


me der Beſprechungen beſagt 
u. a. folgendes: Der erſte polniſche Vorſchlag, die Vollſitzung 
in Königsberg ohne Teilnahme des polniſchen Außenmini⸗ 
ters Za les ki unter dem Vorſitz Holowkos einzuberufen, jei 
für Litauen nicht annehmbar, weil Woldemaras in dieſem 
Falle die litauiſche Delegation nicht leiten könnte. Im 
Laufe eines Tages ſei es der litauiſchen Regierung un⸗ 
möglich, die ie ihrer Abordnung zu än⸗ 
dern. Der zweite Peine orſchlag die Verhandlungen am 
25. 8. in 5 unter Teilnahme des polniſchen Außenmini⸗ 
ſters Zaleski fortzuführen, ſei für die litauiſche Regierung 
gleichfalls un annehmbar, weil Woldemaras in dieſer 
Zeit gerade mit den Vorbereitungen für die Völkerbunds⸗ 
tagung beſchäftigt ſei. Der Vorſchlag der litauiſchen Regie⸗ 
ruung gehe dahin, daß zwiſchen Zaleski und Woldemaras in 
Genf während der Völkerbundstagung eine Beſprechung 
ſtattfinden ſoll, in der dor Zeitpunkt und der Ort für die 
Verhandlungen feſtgelegt werden könnten. 


1a a N 


Bank ſtutzig und ließ die Papiere prüfen, Aleſſi, der feinen 
Paß zur Legitimierung abgegeben hatte, fühlte das Miß⸗ 
trauen, ließ den Paß zurück und entfloh. Die Deutſche Bank, 
die nunmehr die Fälſchung entdeckte, verſtändigte die Kximi⸗ 
nalpolizei, bei der gleichzeitig eine Mitteilung eingelaufen war, 
daß am ſelben Tage bei der Dresdner Bank ein Mann erſchie⸗ 
nen war, der mit einem mexikaniſchen Kreditbrief auf 
den Namen Ruibio Caſeriot ausgeſtattet war und der 
4000 Dollar verlangte. Dieſem Kunden zahlte man 1500 Dollar 
aus und gab ihm ein Scheckbuch. Der Mann verſchwand eben⸗ 
falls. Unter Mitwirkung des Prokuriſten Hakki, konnte 
Aleſſi in einem italieniſchen Reſtaurant feſtgenommen werden. 
In Frankfurt gelang es, den zweiten Betrüger in einem Poſt⸗ 
amt zu verhaften. Es iſt der 65 jährige Ugo Marcheſin! 
aus Florenz. Auch der dritte Gauner, Alfredo Palmori, konnte 
geſtern in Marſeille von der Kriminalpolizei geſtellt. Der 


Kreditbrief, mit dem die Bande in Deutſchland arbeitete, war 
ein echter Kreditbrief, der allerdings bereits ausgenutzt war. 


Eine engliji orſchungs expedition 
Fe 5 2 riellen .- 
Berlin. Wie die „Daz“ aus London meldet, iſt von der 


engliſchen Hilfsexpedition, die Anfang dieſes Jahres nach Bra⸗ 
ſilien ausgeſandt worden iſt, um die ſeit dem Jahre 1925 ver⸗ 
mißte Expedition des Oberſten Fawcett aufzufinden, aus 
dem Innern Braſiliens eine drahtloſe Meldung eingetroffen, 
daß die Faweett⸗Expedition feindlichen indianiſchen Stäm⸗ 
men zum Opfer gefallen iſt und daß auch die Lage der Hilfs⸗ 
expedition kritiſch iſt. In der drahtloſen Meldung heißt es, 
daß dieſe Meldung die letzte ſei, da wegen der wachſenden 
Schwierigkeiten die Funkſtation zurückgelaſſen werden müſſe. 
Die Hilfsexpedition hofft im Oktober d. Is. Para zu erreichen. 
Die Fawcett⸗Expedition iſt ausgeſchickt worden, um im Weſten 
Braſiliens eine vorgeſchichtliche Stadt aufzufinden, damit der 
Beweis gebracht werden ſollte, daß Südamerika und nicht 
das Euphrat⸗Tal die Wiege der Ziviliſation ſei. 
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foußba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. $ 

62) 
„Nichts, Herr Doktor.“ Er zögerte. „Nur — ich möchte 
gerne aus dieſem Lande heraus. Ich würde das Ausland vor⸗ 


ziehen.“ 


Na, verſuchen Sie's doch auf dem Kontinent, oder in einer 
der britiſchen Kolonien, wenn Sie genug Geld haben.“ 

Der Doktor legte ihm überzeugend die Verhältniſſe in Ka⸗ 
nada und Südafrika dar, aber er merkte es dem Diener an, 
daß er ſich nicht überzeugen laſſen wollte. Nachdem er weg 
war, wunderte ſich der Doktor darüber, daß er überhaupt vor⸗ 
geſprochen hatte. Erſt als er nach Bow Street gerufen wurde, 
um ſeine Bürgſchaft für Frank Leamingtons Haftentlaſſung zu 
hinterlegen, ward ihm klar, was los war. Inſpektor Trainor 
wartete draußen auf der Straße auf ihn und erzählte ihm, was 
Loubas Nachlaß war Treuhändern übergeben 
worden. Der tote Finanzmann hatte, ſo ſchien es, eine ge⸗ 
naue Aufitellung aller ſeiner Geldgeſchäfte hinterlaſſen, und 


es ſtellte ſich heraus, daß er einen Tag vor feiner Ermordung 
von einer Bank einen größeren Betrag in Franken abgehoben 


hatte, und dieſes Geld war nirgends in der Wohnung zu fin⸗ 
den. Außerdem hatte Miller am Montag geheiratet. 

möchte mir von ihm gerne exklären laſſen, wie er 
ſich in Cooks Bureau geſtern einen Tauſendfranken⸗ 
ſchein wechſeln zu laſſen,“ ſagte der Detektiv. Jetzt verſtand 
Dr. Warden alles. 

Er ging die Stufen zum Polizeirevier hinauf. Beryl Mar⸗ 
tin kam ihm mit ausgeſtreckten Händen entgegen. 

„Wie nett von Ihnen, Herr Doktor! Herr Trainor war 
der Anſicht, Sie würden nichts dagegen haben, die notwendi⸗ 
gen Garantien zu übernehmen.“ . 

„Na, aber mit Freuden!“ 
„Das bedeutet das Fallenlaſſen 
Leamington?“ 

Trainor nickte. 


dazu kam, 


ſagte John Warden herzlich. 
der Anklage gegen Frank 


„Ich glaube, das bedeutet es,“ ſagte er. 


„Der Staatsanwalt will ſich noch etwas Zeit laſſen, um den 


Fall nochmals eingehend durchzuſtudieren, aber er möchte nicht, 
daß Herr Leamington eine Minute länger als notwendig in 
Haft bleibt.“ 


Dr. Wardens Bürgſchaft wurde angenommen. Warden 
ließ die Liebenden allein und zog den Inſpektor beiſeite. 

„Haben Sie etwas von Brown gehört?“ 

„Nicht das Geringſte. Sie ſahen wohl die Zeitungsnotiz. 
Er hat ſeine Demiſſion eingereicht, und heute morgen ließ er 
durch einen Boten ſeine Papiere abholen. Er weigert ſich, 
weitere Erklärungen abzugeben, außer denen, die in ſeinem 
Schreiben enthalten ſind. Er iſt abgearbeitet und gibt den 
Poſten auf Anordnung ſeines Arztes auf. War das auf Ihren 
Rat hin, Herr Doktor?“ 

Dr. Warden gab nicht ſofort Auskunft. Dann ſagte er: 

„Obgleich ich ſein Freund war, war ich doch nicht ſein 
Arzt. Ich übernehme nicht gerne die Verantwortung, nach 
dem Befinden meiner Freunde zu ſehen.“ 

„Haben Sie eine Ahnung, wo er ſteckt?“ 

„Ich habe ihn nicht mehr geſehen ſeit damals, wo ich es 
Ihnen ſagte; auch hat er ſich nicht mit mir in Verbindung ge⸗ 
jeßt,“ ſagte John Warden. „Ich nehme an, Louba hat ein 
Vermögen hinterlaſſen.“ 1 

Der andere ſchüttelte den Kopf. N 

„Im Gegenteil, er war hoffnungslos bankrott. Die Re: 
viſoren behaupten, daß er, wenn er nicht geſtorben wäre, ins 
Gefängnis hätte wandern müſſen, weil er ſeine Bilanzen 
fälſchte und ſich Geld unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen 
verſchaffte. Er ſtand am Rande des Ruins.“ 

Dr. Warden ſtarrte ihn ungläubig an. 

„Sollte das ſtimmen?“ . 

„Ganz gewiß. Da Coſta ha! darin die Wahrheit geſagt. 
Er ſchuldete nach allen Seiten Geld. Millers Lohn iſt ihm 
monatelang nicht ausgezahlt worden, und Loubas ganzes 
Eigentum war bis zum letzten Knopf verpfändet. Aber je⸗ 
denfalls wiſſen wir, daß er an ſeinem Todestage eine große 
Summe von der Bank abhob und ſich in Tauſendfrankenſchei⸗ 
nen auszahlen ließ. Dieſes Geld iſt verſchwunden. Wir wiſſen 
ferner, daß Miller geſtern fünf der Scheine wechſelte, und des⸗ 
halb möchten wir nur zu gerne von ihm eine Auskunft haben.“ 

Nachdem er dieſe überraſchende Wendung erfahren hatte, 
ſchloß ſich John Warden den beiden jungen Leuten an. Frank 
dankte ihm in Worten, die faſt unzuſammenhängend waren. 

„Trainor ſagte mir, daß Sie ſeit meiner Verhaftung faſt 
ununterbrochen ſich für mich eingeſetzt hätten, Doktor. Er 
teilte mir auch mit, daß Sie beim Juſtizminiſter vorgeſprochen 
hätten.“ 


Dr. Warden wurde rot. er 
„Ich konnte doch nicht müßig dabeiſtehen und einen ſolch 
kraſſen Juſtizirrtum mitanſehen,“ ſagte er. g 

Um zehn Uhr abends klingelte es bei Dr. Warden, und 
ſeine Haushälterin kündigte Beſuch an. Da er glaubte, daß 
es ſich um einen Fall eiliger Hilfe handelte, begab ſich der Dot- 
tor in ſein Konſultationszimmer hinunter. 

Ein Mann jap dort auf der äußerſten Sitzfläche eines 
Stuhles, ein unraſierter, wachsbleicher Menſch, dem das Elend 
in den Augen geſchrieben ſtand; und bei ihm ſaß eine blaſſe, 
hübſche Frau und hielt ſeine Hand in der ihren. Der Doltor 
erriet ſofort, daß es die Neuvermählten waren. Denn der 
Mann war Miller. i 

„Ich komme, um mich der Polizei zu ſtellen, Herr Doktor,“ 
ſagte er mit rauh klingendem Organ. „Meine Frau iſt der 
Anſicht, ich ſollte es tun. Ich bin einer vom denen, die Herrn 
Louba ausplünderten, aber, jo Gott mein Zeuge iſt, ich hade 
niemals einen Schlag gegen ihn geführt.“ 

Ein telephoniſcher Anruf brachte Trainor und ſeinen Ge⸗ 
hilfen in einer Viertelſtunde herbei. 

„Hier iſt das Geld, Herr Trainor,“ ſagte Miller gebrochen. 
„Wahrſcheinlich werde ich jetzt Gefängnis kriegen. Aber lieber 
das, als meiner Frau noch eine Minute Kummer bereiten.“ 

Dann erzählte Miller ſeine Geſchichte. * 

„Was ich Ihnen jetzt erzähle, meine Herren, iſt ſo wahr 
wie die Bibel. habe früher eine Maſſe Lügen vom Stapel 
gelaſſen, aber es tut mir jetzt leid. Wenn jo etwas palliert, 
ich meine: wie die Ermordung von Herrn Louba, dann iſt es 
ganz natürlich, daß man davon ganz erſchüttert wird. 
bin vierzehn Jahre bei Herrn Louba geweſen. Ich trat bei 
ihm ein, als er noch eine ganz kleine Wohnung in der Jermyn 
Street hatte, das heißt, bevor er das Vermögen gemacht hatte, 
das er angeblich bei ſeinem Tode beſaß. Sechs Monate im 
Jahr war er in London, die anderen ſechs Monate irgendwo 
im Süden Europas. Herr Doktor Warden wird ſich der Woh⸗ 
nung in der Jermyn Street noch entſinnen, denn er lam ja 
öfters uns beſuchen. Nach einigen Jahren. kam Herr Louba 
nach Hauſe und baute mit einigen anderen reichen Leuten zu⸗ 
ſammen Braymore Houſe und ſchlug dort ſeinen ſtändigen 
Wohnſitz auf. Dort traf ich auch Charlie Berry zum erſten⸗ 
mal. 


| Gortſetzung fotgt) 


Donnerstag, den 23. Auguſt 1928 


2 Blakt des „VBolkswille“ 


Donnerstag, den 23. Auguſt 1928 


Das nennt man Solidarität... 


Bolnijch-Schlefien 


Eine blöde Hetze 


Erneut beginnt die „Polska Zachodnia“ mit einer bo⸗ 
denlos unverſchämten und lügenhaften Hetze gegen Kor⸗ 
a wih een deutſcher Nachrichtenagenturen. Es läßt 
ſich nicht beſtreiten, daß hier und da Fehlnachrichten unter⸗ 
laufen, aber davon wird ſich die Jourmaliftif niemals frei⸗ 
machen können, beſonders in Polniſch⸗Obexſchleſien, wo ſich 
die polniſche Preſſe in Verbreitung von Tartarenmeldun⸗ 
gen förmlich überbietet, wie das gerade in der letzten Zeit 
der Fall war. Und gerade die „Polska Zachodnia“ war es, 
die darin den Vogel abſchoß. Doch das hält fie nicht ab, in 
einer erbärmlich ſchmutzigen Weiſe gegen regen Korreſpon⸗ 
denten zu hetzen. Wiederholt haben wir ſchon darauf Hin= 
3 was mit einer ſolchen Hetze beabſichtigt wird. 

Auf den za Schmutzartikel der „Polska Za⸗ 
chodnia“ unter der eberſchrift „Tromby berlinsfie“ gehen 
wir aus Gründen der Reinlichkeit nicht näher ein, aber feſt⸗ 
ſtellen wollen wir, daß man in ihrer Redaktion ſehr it tark mit 
dem 95 ſty inmpathift tert, wie überhaupt in der Sanacia. 
Auf dieſes Kapitel, jo manche Sanatorengröße dürfte ſich 
beſtimmt nicht freuen, kommen wir gelegentlich ausführlicher 
zurück, was beſonders die WMojewodſchaft interejlieren wird. 

Die „Polska Zachodnia“ oder ihr Schmutzfink von einem 
Meere tiſcht alſo wiederum ihren Leſern das alte 

ärchen von der Gefährlichkeit deutſcher Korreſpondenten 
auf, die in jeder Hinſicht die Staatsintereſſen . lol: 
len. So etwas kann man nur den Leſern der „Zachodnia“ 
vorſetzen, was eigentlich genug besagt; Nun leben aber auch 
in Deutſchland eine Reihe von polniſchen Korreſpondenten, 
die die hieſigen Blätter ſehr ausgiebig mit Material verſor⸗ 
gen. Und aus dieſem Material konnten wir andauernd feſt⸗ 
ſtellen, wie leicht es die Herren ſich mit der 8 
machen. Sie ſcheuen ſich nicht Be amtliche ichte des 
Berliner „Vorwärts“ zu fällen. Und ein folder Kor: 
0 ift auch für die „Polska Zachodnia“ tätig und 

t ihr pielmals über Dinge aus Berlin berichtet, die ſich 
nur die Phantaſie eines völlt i verbohrten Re⸗ 

orters ausdenken kann. ir wiſſen nicht, was man in 
; utſchland zu derartigen Verlogenheiten, falls man fie er: 
baten jagen würde, doch daß man dafür lebhaftes Intereſſe 
51 n dürfte, das iteht feſt. Auch brauchen wir uns nur an 

ie polniſche Berichterſtattung über den Roßbe all zu 
erinnern. Da war es kein anderes Blatt . ols ka 
Zachodnia“ die fo entſtellt und gehäſſig berichtete, daß man 
es kaum für möglich halten wollte. Würde ſich die deutſche 
Preſſe ſolche Verlogenheiten erlauben, dann Ah die Folge⸗ 
rungen gar nicht auszudenken. Und wie ſteht es denn mit 
der Bexrichterſtattung über das polniſche Minderheitsſchul⸗ 
weſen in Deutſchoberſchleſien? So erbärmlich dumm zu 
hetzen, weiß man nur in der „Polska Zachodnia“ und dem 
Krakauer „Il. Kurjer Codzienny“, den hier ein Herr Hejnar 
vertritt. Letzteres iſt bekanntlich dasſelbe Blatt, welches 
zur Zeit der deutſchen Okkupation Lobeshymnen auf Wil⸗ 
1 — den BE: ſang und am liehſten geſehen Hätte, er wäre 

Serihtert olen geworden. Wie war auch übrigens die 
Berichterſtattung iiber den polniſchen Transozeanflug? Was 
{ut blöde Gemeinheiten haben fi 85 ch da nicht die beiden polni⸗ 
(den Blätter erlaubt! Selbſt Idioten mußten an dem Ber: 
ee il 5 polniſchen Redakteure zweifeln und 
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8 Das dürfte vorläufig als Antwort dem Pan 1 

ei in der „Polska 3a N ügen. Hoffentlich iſt 

nftighin mit ſeinem bißchen Verſtand etwas ſparſamer 

nd ſpart ſich ihn für Sachen auf, von denen er mehr verſteht 

f als von Journaliſtik. Zudem wird man beſtinmt nicht vers 

ehlen, die Arbeit wolniſcher Souznafüften in Deutſchland an 

geeigneter Stelle gebührend ins rechte Licht zu ſtellen. Es 
ird nur Gleiches mit gleichem vergolten! . 


— 


Wie ſie provozieren 
Mit der Moral der Arbeitgeber, iſt es bekanntlich nicht weit 
her. Herrendünkel und Geldgier bilden bei dieſen Menſchen das 
ittliche Fundament dafür. Das hat ſich wiederum bei der 
Kunderaufnabme der Arbeit der Zimmerer und Tiſchler in der 
igshütte gezeigt. Trotzdem ſeitens der Arbeitgebervertreter 
1 weitgehendſten Zuſagen der Arbeitsgemeinſchaft gegenüber 
A wurden, daß keine Maßxegelungen ſtattfinden, wenn 
aich Sn am Dienstag wieder aufgenommen wird, ſollten doch 
be eute die Entlaſſung bekommen. Schon die Art und Weile 
N < Pünmerer ſeitens ihres Chefs, Baunig, beim Wiederer⸗ 
geichne = der Hütte traktiert wurden, muß als jlandalds ba 
a 1 — Dieſer Herr ſpielte ſich, jedenfalls auf Infor: 
tie Sat erg der Direktion derart auf, als wenn er eine 
eine denk gewonnen hätte. Das konnten die Zimmerer, die 
ſelshen⸗ ügende Portion Klaſſenbewußtſein im Leibe haben, ſich 
rſtändlich nicht gefallen 1 d deshalb 
wieder gezwungen, gef n laſſen un shalb waren fie 
teßten. Wie Bin geſchloſſen der Hütte wiederum den Rücken zu 
Wann kei um 11 Uhr die Gewerlſchaftsführer erſchienen 
lungen über eini P 1 1 
nehmen, verſteckte ſc dg e Bee 
Lene und 0 9 = 5 ſeinen Betriebsleiter, 
amit iſt eine günzli 
aus der die Streikenden . . 
nächſtt verdient feſtgehalten zu werden, daß die Verſprechungen 
welche die Arbeitgeber vor dem Demohtlmachungskommiſſar und 
in Anweſenheit des Düttendirettors Kahner! gemacht haben 
durchbrochen worden find. wird felbftneritändfih auf die 
künftigen ee e dag He 
über kurz oder lang doch ſtattfinden müſſen, ihre Wirkung ni 
verfehlen. Herr Gallot wird aber heute zu prüfen a 55 
er ſich anläßlich dieſer provofatoriſchen Haltung feitens der 
Arbeitgeber nicht erheblich umftellen muß. 


— — 


Der schlichtungsſpruch im Bergbau 
wiederum verkagt 
den Jute ſollte der Schlichtungsausſchuß zuſammentreten, um 
9 in der Lohnfrage im Bergbau zu fällen, 
Sitzung iſt jedoch vertagt worden, wird aber in den 
nädten Tagen ſtattfinden. 
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lungen des Streiks, die 


Die Belegſchaft der Heinrichsglück⸗Grube, die bei der 
polniſchen Berufsvereinigung und größtenteils überhaupt 
nicht 1 iſt, feierte am letzten Sonntag Fahnen⸗ 

weihe. Es ſoll dabei ziemlich fidel zugegangen ſein, denn die 
e ließ ſich die Sache eine anſtändige Stange Geld 
koſten, wie ſie auch das Fähnchen ſtiftete, da⸗ der heiligen 
Barborka gewidmet wurde. Allerdings hatten die Kumpels 
mit der Fidelitas 3 zu tun gehabt, die war für die 
hohen und höchſten Gäſte ſerviert, von denen es nur ſo wim⸗ 
melte. Sogar der Kattowitzer Polizeidirektor und Herr 
Kroll von der polniſchen Berufsvereinigung hatten ſich ein⸗ 
gefunden, um dem ſchönen Feſte ein beſonders feierliches Ge⸗ 
präge u verleihen. 

ie ſchon gejagt, viel blieb für die Kumpels von der 
Fidelitas nicht übrig, mußten fie ſich mit dem Kirchgang, der 
pfarrherrlichen Predigt, die von Patriotismus und „Bete 
und arbeite“ nur ſo ſtrotzte, mit einigen Schoppen Bier und 
dito Monopolzigarren, zwei Semmelchen und einem Viertel 
Kiolbaſſa begnügen. Und dazu kommen nach die vielen Feſt⸗ 
anſprachen, die die armen Kumpels über ſich ergehen laſſen 
mußten, in denen ſehr viel vom Marſchall Pilſudski und den 
guten Arbeitgebern die Rede war. 

Herrn Kroll von der polniſchen Berufsvereinigung aber 
blieb e. es vorbehalten, den größten redneriſchen Erfolg einzu⸗ 
heimſen. Mit großer Freude und tiefſter "Ergriffenheit ſtellte 
er feſt, daß ſich an dieſem denkwürdigen Feſte der Fahne alle 
gemeinſam beteiligen, wie Direktoren, Inſpektoren, Steiger, 
die Belegſchaften und auch die Arbeitgeber, nicht zu vergeſſen 
die pielen anderen hochgeſchätzten Perſönlichkeiten von den 
Behörden und dem Klerus. s ſei ein ſchöner Beweis für 
das gemeinſame innige Zuſammenarbeiten und zeige uns 
recht die echte Solidarität. Aber das iſt kein Wunder, denn 
ſo mußte 0 die ſchwere Wirtſchaftskriſe im Bergbau aus⸗ 
wirken und alle mit einem gemeinſamen Band umſchlingen. 
Hoffentlich kommen noch einmal die Zeiten, daß der Bergbau 


— 


dieſelben glücklichen Zeiten erlebe, die er einſt hatte. Mit 
einem Hoch auf die Solidarität zwiſchen Arbeitgeber, Beam⸗ 
ten und Kumpel ſchloß Herr Gewerkſchaftsſekretär Kroll ſeine 
weihevolle Rede, die auch wir als eine Glanzleiſtung anſehen 
müſſen. Leider nur im anderen Sinne. 
Eine weitere Schilderung der Barborta-Zahnenmeihe 
dürfte ſich nun erübrigen, man weiß ja, wie ſolche Feſte in 
der Regel verlaufen: Die Kumpels wurden wieder einmal 
anſtändig übers Ohr gehauen und nebenbei iſt der Oeffent⸗ 
lichkeit vordemonſtriert worden, was es doch noch für gute 
Arbeit 7 in der Welt gibt, wie ſo einer der Fürſt von 
Pleß iſt. Den Rummel kennt man ja! Oder ſollte es der 
Belsgſchaft der Heinrichsglück Grube tatſächlich ſo glänzend 
gehen, daß ſie in einer ſolch noch nie erlebten Solidarität 
mit den Herren Arbeitgebern zuſammenleben kann? Da muß 
ſie doch einen Extra⸗Lohntarif haben und noch andere Vor⸗ 
ge gegenüber den übrigen Kumpels, die alle ſchon ſeit 
Fahren am Hungertuche nagen mit ihren Familien. Zwar 
wiſſen wir darüber noch nichts beſtimmtes, aber vielleicht iſt 
Herr Gewerkſchaftsſekretär Kroll ſo liebenswürdig und gibt 
uns darüber Auskunft. Er muß es ja wiſſen. 

Nein, deſſen ſind wir überzeugt, den Kumpels von Hein⸗ 
richsglück gehts ebenſo dreckig wie allen anderen, dort regiert 
eben die polniſche Berufsvereinigung und das beſagt alles. 
Und wenn nun einer ihrer führenden Vertreter, in dieſem 
Falle Herr Gewerlſchaftsſekretär Kroll, ſo erbaulich die Ge⸗ 
werkſchaften zu repräſentieren verſteht, ſo darf man ſich wirk⸗ 
lich nicht wundern, wenn es mit der Lohnerhöhung im Berg- 
bau immer 2 nichts iſt. Und wie muß es in dem Gehirn 
eines ſolchen Gewerkſchaftsführer⸗ ausſehen, der es fertig 
bringt, noch von Solidarität zwiſchen Arbeitgebern und Ar⸗ 
beitnehmern zu ſprechen! Entweder iſt der Mann ein aus⸗ 
geſprochener Trottel oder ... Das Uebrige mögen fh die 
Kumpels jelber zubenten. 


Benoritehende Aenderungen im Gerichtswejen 


ringen Abweichungen dasſelbe geblieben, wie vor der Tei⸗ 
lung Oberſchleſtens. Das Amtsgericht wurde als Kreis⸗ 
er bezeichnet und das e anz beſeitigt. Alles 

ehrige blieb unverändert und als 2 bchſtgerichte in Bres⸗ 
lau, rlin bezw. Leipzig wurden ſolche in Kattowitz bezw. 
Warſchau errichtet. Nun bekommen wir eine neue Prozeß⸗ 
ordnung, die auch weſentliche Veränderungen im Gerichts⸗ 
weſen mitbringt, an die wir uns erſt werden gewöhnen 
müſſen. Als eine Neuerung werden die Friedensrichter, die 
wir bis jetzt nicht kannten, eingeführt. Dieſe Friedens⸗ 
richter ſind nicht mit den Schiedsmännern zu vergleichen, ob⸗ 
wohl ſie auch „ehren“ amtlich fungieren werden. Der Frie⸗ 
dens richter wird Urteile ſprechen während die Tätigkeit der 
Schiedsmänner darin beſteht, in Privatklagen möglichſt Aus⸗ 
gleich zu ſchaffen. Die Friedensrichter fungieren be⸗ 
teils in dem ehemaligen Kongreßpolen und entſcheiden in 
Privatſtreitſachen. Der künftige Friedensrichter, den wir 
nach der 7 . Gexichtsordnung im nächſten Jahre erhalten 
werden, wird dieſelbe Funktion ausüben wie heute der Frie⸗ 
densrichter in Kongreßpolen. 

Die Friedensgerichte find für Privpatſtreitigkeiten als 
erſte Inſtanz gedacht, über die die heutigen Bezirksgerichte 
ſtehen werden. Reben den re ar werden die 
„Sondy Grodzkie“ fungieren. Die Bezeichnung „Sondy 
Grodzkie“ läßt ft une che An Dieſer Aus⸗ 
druck erinnert ſehr an die Bezeichnung „Burg“, ſtellt aber 
eine En ee dar) ri. Wr indessen im breiteren Sinne dar. Die Funktion der 


Das mee in Polniſch⸗Oberſchleſien iſt mit 


Anmeldungen 

für die Allg. Landes- Ausſtellung Poſen 

Die Handwerkskammer in Kattowitz weiſt alle diejenigen 
ſelbſtändigen Handwerker und kleineren Gewerbetreibenden, 
welche ihre Erzeugniſſe auf der, in den Monaten Mai bis 
September n. Is. in Paſen ſtattfindenden Allgemeinen Vans 
desausſtellung ausſtellen wollen, darauf hin, die Anmeldung 
ſchon jetzt bei dem Paſener Ausſtellungskomitee, Grunwaldska 
Nr. 22, bezw. bei der Handwerkskammer in Kattowitz, ſchriftlich 
oder mündlich vorzunehmen. 


Kattowitz und Umgebung 


Intereſſante Zahlen. 

Der Stand der Kapitalseinlage in der ſtädtiſchen Spar⸗ 
falle in Kattowitz betrug am 1. Juli d. Is. 5643 414,27 Zloty, 
am Ende des Monats Juli dagegen 6 200 177,73 Zloty. Im 
Laufe des Verichtsmonates ſind der Kaſſe Einlagegelder in 
Höhe von 1257 606,02 Zloty zugefloſſen, während 691 839,56 3l. 
abgehoben worden ſind. Die Zunahme der Einlagegelder be⸗ 
trug nach Abzug der abgehobenen Gelder 565 766,46 Zloty. — 
Für die Straßenreinigung, Anterhaltung gewerblicher An⸗ 
lagen, vorwiegend jedoch als Trinkwaſſer iſt in Groß⸗Kattowitz 
im Monat Juli eine Waſſermenge von 276873 Kubikmetern 
verwendet worden. Es lieferte die Roſaliengrube 276 432, die 
Oheimgrube 441 Kubikmeter Waſſer. — Die ſtädtiſche Berufs: 
feuerwehr in Kattowitz iſt im Juli 23 Mal alarmiert worden. 
Zu verzeichnen waren 16 Brände: in 7 Fällen handelte es ſich 
dagegen um blinden Alarm. — Die ſtädtiſche Badeanſtalt in 
Kattowitz wies im Juli 13 174 Beſucher auf. Verabfolgt wor: 
den find: 2728 Brause 647 Dampf, 2297 Wannen⸗ und 7502 
Schwimmbäder. Im ſtädtiſchen Obdachloſenheim verblieben 
aus dem Vormonat 31 Heiminſaſſen, darunter 21 Männer und 
7 Frauen. Hinzugekommen ſind im Laufe des Monats Juli 
30 Obdachloſe, von auswärts allein 23 Perſonen. Am Ende 
des Berichtsmonat wies das Heim 27 Inſaſſen und zwar 23 
Männer fomie 5 Frauen auf, welche auf Koſten der Stadt eine 
beſtimmte Zeit hindurch 99 wurden. 


Eine Erpreſſeraffüre vor Gericht. 

Vor dem Kreisgericht Kattowitz gelangte am geſtrigen 
Dienstag ein intereſſanter Prozeß zum Austrag. Wegen Er: 
preſſung angetlagt waren der Verleger der inzwiſchen einge⸗ 
ſtellten Woche nſchrift „Die Tribüne“, der frühere Redakteur 


„Sondy Grodzkie“ wird aber von der Funktion unſerer 
Schöffengerichte abweichend ſein. Aehnlich wie bei den Frie⸗ 
densgerichten wird auch hier ein Richter judizieren. Der 
Unterſchied bleibt der, daß der Friedensrichter ein gewählter 
Laie ſein wird, während bei den „Sondy Grodzkie“ ein S. 
richter entſcheidet. Dieſer Fachrichter wird uns unſere 
fengerichte nicht erſetzen können, weshalb wir hier eine 
ſchwache Seite des neuen Gerichtsweſens erblicken. Dabei 
werden die „Sondy Grodzkie“ in allen Strafſachen bis zu 
2 Jahren Gefängnis oder entſprechender Geldſtrafe zu judi⸗ 
zieren haben. Nur drei Sachen wurden dieſen Gerichte en ent⸗ 
zogen und zwar Beleidigungen durch die Preſſe, Autoren» 
rechte und Patentfragen. Die Berufungsgerichte, die über 
die „Sondy Grodzkie“ ſtehen werden, werden ungefähr dies 
ſelben anti ausüben wie heute die „Sondy Obwo⸗ 
dowe“ (Landgerichte) mit der einzigſten Ausnahme, daß ſie 
über Verbrechen, wo die Todesſtrafe angedroht ift, ferner 
über politiſche Vergehen nicht zu urteilen haben werden. 
Wir bekommen wieder die Schwurgerichte ſo wie vor dem 
Kriege, doch werden dieſe nur über Verbrechen für die die 
Todesſtrafe vorgeſehen iſt und über politiſche Vergehen = 
teile ſprechen. Alle politiſche Vergehen kommen nämli 

die Schwurgerichte jo wie in dem alten Oeſterreich. Bei 
find noch die Appellationsgerichte, die aber die „Berufungs⸗ 
mittel“ und nicht das Urteil ſelbſt zu prüfen haben werden. 
Die neue Gerichtsordnung ſtellt alſo eine Miſchung von 
Oeſterreich und Rußland bat, während das deutſche Schöf⸗ 
jengericht ausgeſchaltet blieb. 


Dz. und der verantwortliche Redakteur Cz., ferner der o 00 
mann B. wegen Vergehen gegen die Grenzvorſchriften. Zu ver⸗ 
antworten hatten ſich die beiden letztgenannten Angeklagten, 
da gegen Dz., welcher ſich in Lemberg befinden ſoll, nicht ver⸗ 
handelt wurde. — Redakteur Cz. ſoll im Jahre 1927 im Auf⸗ 
trage des Verlegers Dz. einen Artikel kompromittierenden In⸗ 
halts gegen den früheren Cafetier P. verfaßt haben. Unter 
einem gewiſſen Druck erklärte ſich damals der Betroffene zur 
Zahlung einer beſtimmten Geldſumme bereit, um aus Geſchäfts⸗ 
rückſichten zu vermeiden, daß der fragliche Artikel aufgenommen 
wurde. Auf eine ähnliche Weiſe iſt damals ein Myslowitzer 
Gaſtwirt zur Aufgabe von Inſeraten gezwungen worden. Der 
Beklagte B. hatte ſich lediglich deswegen zu verantworten, weil 
er eine falſche Verkehrslarte für den Grenzübertritt nach 
Beuthen benutzte. Nach Vernehmung der Zeugen wurde Cz. 
wegen Expreſſung zu 6 Wochen und B. wegen Aebertretung 
der Grenzvorſchriften zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt. 


Anmeldungen für die tonimännilde Fortbildungsſchule Der 
Magiſtrat in Kattowitz ah darauf hin, daß für kaufmänniſche 
Lehrlinge, Lehrmädchen, Lauffungen und Laufmädchen, welche vor 
dem 1. September d. Is. ihre Stellung 1 die Verpflich- 
tung beſteht, in der Zeit vom 20. bis 31. Auguſt d. Is. die 
Anmeldung für die kaufmänniſche See e in der 
Schulkanzlei, ulica Jagiellonska 18, Parterre, Zimmer 7, von 
10 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags vorzunehmen. Die 
angehenden Fortbildungsſchüler und Schülerinnen ſind verpflich⸗ 
tet, perſönlich zu erſcheinen und das letzte Schulzeugnis mitzubrin⸗ 
gen. Alle ſäumigen Lehrlinge und Lehrmädchen, welche in der 
feſtgeſetzten Friſt die Anmeldung für die kaufmänniſche Fort: 
bildungsſchule verabſäumen, haben eine Beſtrafung 1 720 
wärtigen. 


Königshütte und Amgebung 


Das Königshütter Altersheim. 

Zu den vielen ſoziolen Einrichtungen der Stadt gehört als 
größte auch das Altersheim an der ulica Wandy 68 (Char⸗ 
lottenſtraße). Seit der Fertigſtellung des Baues im Jahre 
1904, werden daſelbſt, im Einverſtändnis mit dem Armenamt 
alte, gebrechliche Leute, die ohne einen Rückhalt ſchutzlos da⸗ 
ſtehen, und neben dieſen auch Kinder, die unter die Fürſorge 
des Armenamts vorübergehend fallen, wie auch Säuglinge, 
aufgenommen. Für Kinder, die ſtändig der Stadt zur 
fallen, ſteht ein Waisenhaus zur Verfügung Alte Leute, die 
noch Reute beziehen, werden im Altersheim unter Verzicht auf 


Kindergärten. 


Siemianow ig 


Börſenkurſe vom 22. 8. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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ihre Rente zugunſten des Heimes auch untergebracht. Die⸗ 
jenigen, die von keiner Seite Einkünfte haben, werden auf 
Koſten des Armenamtes aufgenommen, beherbergt und ver⸗ 
pflegt. 

Das Altersheim beſitzt Räume für die Aufnahme von über 
150 Perſonen. Die Verwaltung liegt mehreren Borromäerin⸗ 
nen ob. Die Auſſicht führt der Dezernent des Armenweſens 
Stadtrat Grzes, die ärztliche Leitung Dr. Spyra. 

Das Altersheim (Zaklad Bronislawy) iſt ein feſtgemauer⸗ 

tes Gebäude, geräumig und trocken gelegen. Ordnung und 
Sauberkeit ſtechen überall ins Auge. Das Gebäude beſteht aus 
einem Erdgeſchoß, Parterre, zwei Stockwerken und dem Dach⸗ 
geſchoß. Im Erdgeſchoß befinden ſich die wirtſchaftlichen Räume, 
die Küche mit vier großen Keſſeln. der Speiſeraum für Kinder 
und die Kellerräume ſelbſt. Im Parterre liegen die Schlaf⸗ 
räume, ein Speiſeraum für die Schweſtern, ein Sprechzimmer, 
Badezimmer und Räume für die Inſaſſen. Der erſte Stock ent⸗ 
hält Aufenthalts⸗ und Schlafräume für die Kinder, ein Waſch⸗ 
raum, Aufenthaltsräume für die alten Inſaſſen, ein Speiſe⸗ 
raum und Bad. Das dritte Stockwerk faßt die Räumlichkeiten 
für unmündige Kinder, mehrere Zimmer für die alten In⸗ 
ſaſſen, einen Waſchraum, Bade⸗ ſowie einen ſeparaten Raum 
für erkrankte Perſonen. Im Dachgeſchoß befinden ſich Räume 
für das Dienſtperſonal und die Trockenräume. 
Im Jahre 1914 wurde an das Altersheim ein beſonderes 
Haus, das ſogenannte Bürgerhaus zugebaut. In dieſem wer⸗ 
den alle Leute, die die Unterhaltungskoſten aus eigenen Mit⸗ 
teln beſtreiten oder die ſich lebenslänglich durch eine einmalige 
Einzahlung einer größeren Summe in dieſes Heim eingekauft 
haben, aufgenommen. Jede Perſon erhält ein eigenes Zimmer 
mit voller Beköſtigung, Betreuung und allen Vergünſtigungen. 
Dieſes Haus beſitzt eine Kapelle, einen Waſchraum, die Räume 
werden mit Dampf geheizt. Etwa 30 Perſonen können daſelbſt 
untergebracht werden. 5 

Die Gebäude ſind von einem Park umgeben, vor dem Heim 
befindet ſich ein ſchöner Blumengarten. Vom Hofe aus ge⸗ 
langt man in den Obſt⸗ und Gemüſegarten und noch zwei 
Die Gartenfläche beträgt etwa 10 Morgen. Die 
Baukosten des Altersheimes betrugen ſ. Zt. einſchließlich des 
Inventars 160 000 deutſche Goldmark, die des Bürgerheimes 
11000 Goldmark. Der Unterhaltung und dem nutzbringenden 
Zeitvertreib dienen Geſang, Muſik, kleine Arbeiten, Hand⸗ 
arbeiten, Pflege der Blumen und Gärten. Außerdem beſitzt das 
Heim eine eigene Bibliothek. 

In der letzten Zeit wurde ein neues Wirtſchaftsgebäude, 
beſtehend aus einer Scheune mit Tenne, Ställen für Kühe und 
Schweine erbaut. Dadurch wird eine weitgehende wirtſchaft⸗ 
liche Ausnützung des Heimes mit feinen Garten: und Felder⸗ 
zeugniſſen ermöglicht. 


Recht ſo! Die Hüttenverwaltung hatte 14 Maurer aus dem 
Krakauer Revier nach der Hütte erworben, um die Maurerar⸗ 
beiten ausführen zu können. Außer Freiquartieren und Ver⸗ 
pflegung wurde ihnen ein Stundenlohn von 1,80 Zloty geboten. 
Ueberſtunden ſollten mit 30 Prozent bei 3 Stunden vergütet wer⸗ 
den. Nachdem aber die Krakauer Bauarbeiter erfahren hatten, 
daß ſie nur anläßlich des Streikes angeworben wurden, ſchnürten 
ſie ihr Ränzel und dampften Richtung Krakau wieder ab. Streik 
brecherarbeit wollten ſie doch nicht leiſten. Ein ſchöner Zug von 
Solidarität. W 

Die Ueberführung des Gen. Kazel, findet Donnerstag, den 
23. 8. 1928, vormittags 10 Uhr, vom Knappſchaftslazarett 
Hindenburg, Dorotheenſtraße, ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen der 
Genoſſen iſt Pflicht. 

Kurzſchrift Stolze⸗Schren. Der Stenographen⸗Verein 
Stolze⸗Schrey Königshütte eröffnet am 4. September einen 
Anfänger⸗Unterricht in der bisher unübertroffenen, in Han⸗ 
del und Verkehr am meiſten eingeführten Kurzſchrift Stolze⸗ 
Schrey. Der Unterricht wird von erprobten Lehrkräften 
erteilt, ſo daß die beſte Gewähr für eine gründliche Ausbil⸗ 
| gegeben iſt. Anmeldungen nehmen entgegen: Bud: 
handlung Paul Gärtner, Wolnosci 7, Kaufmann Stiller, 
Rynek 2, Schuhgeſchäft Koch, Wolnosci 57, Zigarrengeſchäft 
Friebe 390 Maja, und Kaufmann Dobek, Bytomska 65. — 
Dort find auch die näheren Bedingungen zu erfahren. 

Autounfälle und kein Ende. Eine gewiſſe Marie Baufa, von 
der ulica Krzyſowa (Kreuzſtraße) wurde auf der ulica Bytomska 
von dem Perſonenauto 3192 überfahren und ſchwer verletzt. Sie 
wurde in das Krankenhaus überführt. 

Straßenſperre. Infolge Pflaſterungsarbeiten iſt die ulica 
Hajducka (Heidukerſtraße! für den Fuhrwerkverkehr geſperrt, 
desgleichen die ulica Lagewnicka (Hohenlinderſtraßeſ. Die Um: 
leitung kann durch die ulica Niedurnego oder Byiomska erfolgen. 


Religion ungenügend. 

Die Vorenthaltung oder Entziehung des verdienten Tage⸗ 
lohnes, war ſchon ſeit Methuſalems Zeiten eine himmel⸗ 
ſchreiende Sünde. Nach Modernifizierung dieſes Gedankens 
durch die Religion, müßte heut jeder auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt werden, der ſich dieſe Sünde zuſchulden kommen läßt. 

it da auf der Schloßſtraße ein Schulneubau, der von einem 
ausgeſprochenen Pech verfolgt wird. Das erſte Mal ſtellte die 
Mojewodihaft den Bau ein und geſtern ſtreikten die Putzer. Um 
die Leiſtung der Leute zu heben, alſo den Betrieb ſozuſagen zu 
rationaliſieren, ſchloß der Meiſter mit den 3 Putzern einen 
Akkord ab, 1,10 pro Quadratmeter Putz. And ſiehe da, die drei 
Mann verdienten in zwei Wochen 700 Zloty. Der Meiſter 
wurde blaß, wie ein Käſe, als er dieſe Summe zahlen ſollte. 
Jedenfalls war er nicht bibelfeſt genug, oder ein ausgeſproche⸗ 
ner Halsabſchneider, er zahlte die Leute im Stundenlohn, gleich 
270 Zloty, wobei er im Handumdrehen 430 Zloty verdiente, 
im Schweiße des Angeſichts der braven Putzer. Streik! Lohn⸗ 
verhandlungen, ihr könnt euch zum Teufel ſcheren uſw. Aber 
die Brüder ſcherten ſich nicht zum Teufel, ſie hatten ihren guten 
Meiſter zu gern, um ihn böswillig zu verlaſſen, ſondern be⸗ 
gaben ſich zum Kadi, falls es ſich der geſchäftstüchtige Meiſter 


nicht noch anders überlegt haben ſollte. 


So ein paar arme Mufel um ihren Lohn zu prellen, it 
allerdings viel einfacher, als im Kaffee einen Stoß vor dem 
Magen zu erhalten, wie einmal geſchehen. Jedenfalls, Geld 
Kinkt nicht, ab jo ader jo verdient, 


5 


Nochmals der letzte Bergarbeiterſtreitk 


Ueber den Streik ſelbſt, ſowie über die verſchiedenen Mei⸗ 
nungen über den Streik, haben wir uns als freie Gewerkſchaften 
in der Sonntagsnummer vom 12. 8. >. Js. mit der Ueberſchrift 
„Die Wahrheit über den letzten Streik“ geäußert. Bewußt wa: 
ren wir uns, daß auch nicht ein Wort mehr in unſerem Artikel 
zugeſetzt wird, auch kein Wort abgezogen werden darf, um nicht 
bei irgend einer Gewerkſchaftsrichtung, aber vor allem bei un⸗ 
ſeren Mitgliedern den Eindruck zu erwecken, als wenn die freien 
Cewerkſchaften mit Mitteln der Demagogie arbeiteten. Voraus⸗ 
ſetzung für uns war, daß mit dem von uns geſchriebenen Artikel 
das Thema „Der letzte Streik“ ſeinen Abſchlaß gefunden hatte. 

Es kam jedoch anders. Der „Glos Poranny“ in der Nummer 
188 vom Donnerstag, den 16. d. Mts. benutzt unſere Ausführun⸗ 
gen, um ſich gegen die Angriffe des polniſchen Zentralverbandes 
zu wehren, um das Wort „Verräter“ von ſich abzuwenden. So⸗ 
weit es den Artikelſchreiber des „Glos Por.“ anbelangt, ſo ſtellen 
wir feſt, daß er unſere Ausführungen nicht entſtellt wiederbringt, 
aber gleichzeitig damit dürften wir wohl hinweiſen, daß es dem 
Artikelſchreiber im „Glos Poranny“ ebenfalls bekannt ſein dürfte, 
wie der Werdegang des letzten Streikes in der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaftsſitzung der Bergarbeiter behandelt wurde und welche ge: 
radezu kompromittierenden Ausführungen der Herr Cepernik ge⸗ 
macht hat. 

Die „Gazeta Robotnicza“ Nr. 189, vom Sonntag, den 19. d. 
Mts., hat erneuert in einem Artikel den letzten Streik ange⸗ 
ſchnitten. Sie beſchäftigt ſich mit der Arbeitsgemeinſchaft und 
will bei dieſer Gelegenheit den Artikel im „Volkswille“ vom 
Sonntag, den 12. d. Mts., widerlegen. Beſonders hebt man 
hervor, daß die deutſchen freien Gewerkſchaften, an der Spitze der 
Koll. Buchwald, die Gelben ſtützen. Auch ſchreibt man, daß 
die deutſchen freien Gewerkſchaften in der Arbeitsgemeinſchaft 
weiter verbleiben wollen. 

Hier muß feſtgeſtellt werden, daß der Artikel in ſeiner Ge⸗ 
ſamtheit nicht geradezu gelungen iſt, denn eine Wiederlegung 
trifft in keinem Punkte zu, vielmehr iſt das ein erneuter Angriff 
auf die deutſchen freien Gewerkſchaften, ein Vorſtoß, um das 
Hauptaugenmerk von ſich auf die freien Gewerkſchaſten zu lenken. 
Der Artikel im „Volkswille“ war nicht dazu angetan, um inner⸗ 
halb der Klaſſenkampforganiſationen in Polniſch⸗Oberſchleſien 
einen Streit zu fordern. Die „Gazeta Robotnicza“ hat jeir dem 
eintägigen Streik in wiederholten Nummern gegen die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft losgeſchlagen, dabei hat ſie mit Ausnahme der pol⸗ 
niſchen Berufsvereinigung nur den deutſchen Bergarbeiterverband 
allein als mitſchuldig an ihrem Mißlingen bezeichnet. Wir 
hatten keine Urſache uns mit einer derartigen Angelegenheit in 
der Zeitung auseinanderzuſetzen, ſondern warteten ab, bis die 
Gelegenheit einer diesbezüglichen Konferenz uns möglich macht, 
darauf zurückzukommen. Nichtsdeſtoweniger hatte die Schreib⸗ 
weiſe in der „Gazeta Robotnicza“ in der Nummer 181, vom 9. 
8. d. Is. geradezu eine Gemeinheit veröffentlicht, indem ſie den 
deutſchen Bergarbeiterverband und damit die freien Gewerkſchaf⸗ 
ten als Gelbe, vom Verband der Arbeitgeber bezahlte Gewerk⸗ 
ſchaftseinrichtung, bezeichnet. Auf einen derartigen Klotz mußten 
wir einen entſprechenden eiſernen Keil ſchlagen, um eine derartige 


Liam O Flaherty 


mr 


die Rat nach dem Velrat 


Der Aufruhr einer Nacht wird hier von einem Lands⸗ 
mann Shaws und Cheſtertons mit dichteriſcher Ein⸗ 
dringlichkeit 1 0 Wie ein armer Teufel aus 
menſchliter nzulänglichkeit zum Verräter, zum Spitzel 
und damit zum Möder eines Menſchen wird, wie der 
empfangene Judaslohn ihm Qual und Verhängnis 
bringt, wie dann in dieſer einen Nacht der Flucht ſich 
fein Schickſal erfüllt, das iſt mit einer Unmittelbarkeit, 
einer pſychologiſchen Vertiefung erzählt, die in die 
Sphäre höchſter Kunſt empormeilt Männer und Frauen 
von Heut eſind die Geſtalten dieſer von ee 171 
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Noch ein unerledigter Streitfall in Bytlom. Eine außer⸗ 
ordentliche Sitzung hielt am Sonntag der Hausbeſitzerverband 
in Bytkow ab, um einen weit zurückliegenden Streitfall zwi⸗ 
ſchen Gemeindevorſteher, Hausbeſitzer und Mieter zu liquidieren. 
Seit Jahr und Tag hat die Michalkowitzer⸗ und Beuthener⸗ 
ſtraße auf eine Länge von 500 Meter keinen Waſſerdruck. Die 
Rohrleitung ſoll in dieſer Länge von 90 auf 200 Millimeter 
verſtärkt werden, mit einem Koſtenaufwand von 8000 Zloty. 
Der Gemeindevorſteher ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß die 
Hausbeſitzer die Kosten tragen müßten, welche fie wieder auf 
die Mieter abwälzen könnten. Dagegen machen letztere ener⸗ 
giſch Front. Nach 1% ſtündiger Debatte beſchloß man endlich, 
an der Kreuzung mit einem 50 Meter langen, verbreiteten 
Kreuzſtück zum Preiſe von nur 3000 Zloty verſuchsweiſe auszu⸗ 
kommen und dieſen Vorſchlag durch eine Dreierkommiſſion dem 
Gemeindevorſtand vorzutragen. Man erwartet, daß ſich dieſer 
eher bewegen läßt, dieſe verbilligten Koſten zu tragen. 


Myslowiß 
ö Wohnungen ohne Kellerräume. 

Die Stadt Myslowitz hat in der Rymerſtraße mehrere 
hölzerne Baracken aufgeſtellt, in welchen alle jene Familien 
untergebracht wurden, die keine Wohnung haben. Als dieſe 
Baracken nicht ausreichten, wurden an der Schwarzen 
Przemſa neue aufgeſtellt, weil aus den baufälligen Häuſern 
am Neuen Markte weitere Familien obdachlos waren. Die 
Wohnungen in den Baracken ſind als vorübergehend gedacht 
worden, weil das Wohnen in einer hölzernen Baracke die 
Leute zugrunde richten könnte. Nun iſt aber die Wohnungs⸗ 
frage derart geworden, daß die Barackenbewohner jede Hoff⸗ 
nung, eine ordentliche Wohnung zu erhalten, fahren ließen 
und mit den Baracken für immer vorlieb nehmen müſſen. 
Doch haben die Baracken eine Reihe von Mängeln, die ſich 
wenigſtens zum Teil beheben laſſen, vorausgeſetzt, daß man 
ſie beheben will. Vor allem ſind in der Nähe der Baracken 
keine Kellerräume, ohne welche eine Wohnung für den Ar⸗ 
beiter gar nicht denkbar iſt. Jeder Arbeiter beſchafft ſich für 


unsinnige Behauptung zu beantworten. Wenn letzt im Artikel 
der „Gazeta Robotnicza“ ſich der Schreiber darüber beklagt, daß 
durch unſeren Artikel den anderen bürgerlichen Gewerkſchaften 
Material zugeſpielt worden iſt, dann ragen die Schuld daran 
diejenigen Perſonen, die uns ſo lange an der Zunge gezogen 
haben, bis wir uns äußerten. Wir vroteitierten noch einmal 
mit aller Zufriedenheit, daß wir weder von Uniernehmern noch 
von deren heute beſtehenden bürgerlichen Regierungen etwas 
erhalten haben und auch jederzeit derartige Anſuchen mit aller 
Entſchiedenheit zurückweiſen, ſtellen aber feſt, daß dies auf der 
anderen Seite nicht ſo praktiziert wird. 5 

Wenn man in der „Gazeta Robotaicza“ den Kollegen Buch⸗ 
wald als den Träger des Standpunktes beim letzten Bergarbeiter⸗ 
ſtreit bezeichnet, jo darf feſtgeſtellt werden, daß die Konferenz 
der Betriebsräte der freien Gewerkſchaften aus dem Bergbau 
die Stellungnahme zum letzten Streik beſchloſſen haben und das 
mit 50 Prozent Mehrheit ſich eine viel ſchärfere Meinung gegen⸗ 
über dem Streilbeſchluß gefunden hat, als wie fie in den Refe⸗ 
raten der Gewerkſchaftsvertreter vorzufinden war. 

Wir bedauern außerordentlich, daß der polniſche Zentral⸗ 
verband überhaupt als Klaſſenkampfgewerkſchaft, die die Rice 
linien der Internationale kennen muß, joweit ſich hinreißen läßt 
und den Kampf gegen eine Bruderorganiſation der Minderheit 
in der Preſſe unter diefer Schärfe beginnt. Wir ſtellen mit Be 
dauern feit, daß ohne Innehaltung der internationalen Beſtim⸗ 
mungen für die einzelnen Länder, wo mehr wie eine Klaſſen⸗ 
kampfgewerkſchaft exiſtiert, der polniſche Zentralverband zum 
Gaudium der bürgerlichen Gewerkſchaftsrichtungen den Kampf 
gegen die freien Gewerkſchaften und nicht gegen bürgerliche führt. 
Wir ſtellen feſt, daß auch der Genoſſe Kohl im Bundeshaus 
darauf hingewieſen hatte, daß es nur eine Arbeit unter gemein⸗ 
ſamer Verſtändigung hier in Polniſch⸗Oberſchleſten, nutzbar der 
Arbeiterklaſſe im Sinne des Klaſſenkampfes ſein kann. Ferner 
hat Kohl an dieſer Konferenz feſtgeſtellt, (als ein Funktionär 
des Zentralverbandes nur polniſch zu ſprechen, von den deutſchen 
Vertretern verlangte), daß die beſtehende Differenz hervorgerufen 
durch die Plebiszitzeit langſam überbrückt werden müſſe und 
dann erſt dürfte über die Frage der Ueberleitung verhandelt 
werden. Sollten die letztan Angriffe der „Gazeta Robotnicza“ 
dieſe Ueberbrückung bedeuten? N 

Wir ſtanden ſtets auf dem Standpunkt, und ſtehen auch heute, 
daß in erſter Linie über die taktiſchen Momente, die Klaſſen⸗ 
kampfgewerkſchaften ſich auch in einer Arbeitsgemeinſchaft eini⸗ 
gen müſſen. Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß Klaſſenarbeit 
eine Arbeit der Verſtändigung in Klaſſenkampforganiſationen 
fein muß. Beſonders hier in Polniſch-Oberſchleſien, wo wir In⸗ 
ſtanzen eingerichtet haben, die über evtl. Differenzen verhandeln 
können. Dieſe hätte der polniſche Zentralverband anrufen ſollen. 
damit von Mann zu Mann die Meinung über eine Taktik ge⸗ 
ſprochen werden kann. i 

Wir haben nur ſachlich auf allgemeine Fragen, die zur Auf⸗ 
klärung für unſere Kumpels notwendig ſind, geantwortet. 

Karl Buchwald, Sejmabgeordneter. 


den Winter einen kleinen Kartoffelvorrat und Sauerkraut. 
Beide Artikel bilden für den ſchleſiſchen Arbeiter die Haupt⸗ 
nahrungsmittel. Kann er fie ſich nicht beſchaffen, jo iſt er 
dem Hunger ausgeliefert. Die Bewohner der ſtädtiſchen Ba⸗ 


racken 
toffeln und kein Sauerkraut für den Winter beſchaffen, weil 
ſie die Vorräte nicht unterbringen können, zumal ſie dazu 
keinen Raum haben. Im vorigen Herbſt haben die Leute 
ihre Winterkartoffeln unter den Bettſtellen aufbewahrt. 
Neben den Bettſtellen ſtand ein Faß mit Sauerkraut und 
unter den Bettſtellen lagen die Kartoffeln. Die Temperatur 
war jedoch für die Kartoffeln ungeeignet und die meiſten 
find verfault. Die armen Barackenbewohner haben noch Ver⸗ 
luſte gehabt. Man kann ſich lebhaft vorſtellen, wie es mit 
der menſchlichen Geſundheit beſtellt ſein kann, wenn in der 
Wohnung faulende Kartoffeln und Sauerkraut aufbewahrt 
werden. Bezeichnend iſt es, daß die Stadtperordnetenver⸗ 
ſammlung bereits im vorigen Jahre den Beſchluß faßte, ne⸗ 
ben den Baracken geeignete Kellerräume zu ſchaffen. Tat⸗ 
ſächlich wurde auch 1 555 ein Teil des Materials an Ort und 
Stelle gebracht. Inzwiſchen aber kam der ſtrenge Winter 
und die Arbeiten wurden nicht in Angriff genommen. Das 
Material liegt heute noch da, ohne daß an die Arbeiten ge⸗ 
ſchritten wird. Nun rückt der Herbſt heran. In einigen 
ochen wird jeder an die Beſchaffung von Winterkartoffeln 
denken müſſen und die Barackenbewohner haben wieder keine 
Kellerräume. Der Magiſtrat hat wichtigeres zu tun, als ſich 
mit den Sorgen der armen Menſchen zu befaſſen. 


Zwiſchen den Puffern. Beim Umrangieren von Güter⸗ 
waggons ſtürzte der Eiſenbahnbeamte Koſowski ab und ge⸗ 
riet zwiſchen die Puffer. Mit vollſtändig eingedrücktem 
Bruſtkorb wurde er als Leiche der Ortsleichenhalle zugeführt. 

Der defekte Motor. Das Auto des Kaufmanns Joſef 
Eſtar aus Kattowitz begann auf der Biskupitzer Straße in 
Ruda infolge eines Motordefektes zu brennen. Das Feuer 
brach mit einer ſolchen Schnelligkeit aus, daß der Kaufmann 
ſchwere Brandverletzungen erlitt, wobei vier andere Inſaſſen 
von Glück ſagen können, nur leichtere Verletzungen davon⸗ 
getragen zu zu haben. Das Auto verbrannte vollſtändig. 

Geldſchrankknacker an der Arbeit. Den Büroräumen der 
Baufirma Korn wurde in der Nacht zum 20. Auguſt von 


erbeutet, dazu kommen noch achen im Werte von 200035 


Rybnil und Umgebung er 


Die gefährlichen Zündhütchen. Beim Anlegen von Kohle 
in den Küchenofen in der Wohnung des Arbeiter Schymura 
in Leſzezin erfolgte eine ſchwere Exploſion, wobei Schymura 
ſchwere Verletzungen davontrug. Der Ofen wurde vollſtän⸗ 
dig demoliert, ſowie ein Teil der Küchengeräte. Die Explo⸗ 
ſion hatte ein Zündhütchen hervorgerufen. 


— 
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en keine Kellerräume und können ſich keine Kar⸗ 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Geldſchrankknackern ein Beſuch abgeſtattet und bei dieſer Ges 
legenheit der Geldſchrank . Wera Etwa 3200 Zl. haben ſie 
ert 
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Jugend und Partei 


Immer mehr und mehr wird die „Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
jugend“ zu einem bedeutenden Faktor in der Arbeiterbewe⸗ 
gung, und es iſt ohne Zweifel nahe, daß die Zukunft der 
Sozialdemokratie von einer ſtarken, zielbewußten Jungmann⸗ 
ſchaft abhängt. Der Dortmunder Reichs⸗Jugendtag hat aufs 
beſte bewieſen, daß die Jugend in Erkenntnis der Dinge 
ihren Weg geht und auch fernerhin gehen wird, und das muß 
der Partei die Gewißheit geben, daß ſie um ihren 
Nachwuchs nicht beſorgt zu ſein braucht. 

Die arbeitende Jugend hat aber auch allen Grund, der 
Sozialdemokratie völlig Gefolgſchaft zu leiſten; denn dieſe 
war es von jeher, die für die Jugendrechte und Jugendgeſetze 
eingetreten iſt, die die Bildungsbeſtrebungen und Ideen der 
Jugend ſtets tatkräftig unterſtützt hat und ſie letzten Endes 
immer wieder anerkennen und fördern wird. Darum iſt es 
auch ganz klar, daß die Jugendlichen, Buben und Mädel, 
ihre Kräfte dereinſt in den Dienſt der Partei zu ſtellen 
haben. Leider wird dies noch vielfach verkannt. Man findet 
unter der Arbeiterjugend immer noch die Auffaſſung ver⸗ 
treten, daß das Recht der Jugend wohl Spiel, Wandern und 
Bildungseifer ſei, daß aber weitere Verpflichtungen nicht für 
ſie in Frage kommen. Ja, es kommt ſogar nicht ſelten vor, 
daß die Jugendlichen bis zu einem beſtimmten Alter in der 
Jugend verbleiben, um dann, wenn ſie als Parteimitglied 
reif ſind, in bürgerliche Vereine überzugehen oder aber ganz 
farblos auseinanderzuflattern. Die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
jugend muß ji darüber klar ſein, daß jener Partei, der fie 
das Wahlrecht, Verſammlungsfreiheit u. a. m. zu danken 
hat, auch ihr Daſein gehören muß, daß ſie innerhalb 
ihrer Organiſation die Brücke zur Partei ſchlagen muß. 
Erſt dann iſt ihr letztes Ziel erreicht. 

Auch in Polen liegen die Verhältniſſe ſo, daß die Ar⸗ 
beiter⸗Jugend ihre Schar wohl bis zu einem gewiſſen Zeit 
m 1 75 zuſammenhält, daß aber da, wo ein jugendlich⸗begei⸗ 

ſternder Moment ſie ins Parteileben überleiten ſoll, der An⸗ 
ſchluß nicht gefunden wird. In den ſeltenſten Fällen erleben 
wir es, daß Jugendliche in der Partei anſpornend mit⸗ 
wirken, es ſind nur ganz vereinzelte Ausnahmen zu ver⸗ 
zeichnen. oran liegt das? Es iſt der Fehler, der inner⸗ 
halb der Jugendorganiſation begangen wird und der ſich 
dann eben rächt, daß man die Jugend wohl mit Tanz und 
Spiel unterhält, daß man ſie — was durchaus richtig iſt — 
in die Naturſchönheiten hinausführt, daß man aber über 
dieſen gewiß ſchönen Beſchäftigungen die inführung in das 
planmäßige politiſche Denken und Fühlen vergißt. Wir 
gönnen der end den Frohſinn und den Ueberſchwang, ſie 
braucht ihn ſogar zum Kampf, aber jie ſoll von früheſter 
Zeit an daran gemahnt werden, daß ihr Lebensinhalt Kampf 
und nochmals Kampf ſein ſoll. Kämpfen aber erfordert 
Schulung in jeder Beziehung. Und deshalb muß es die vor⸗ 
nehmſte Aufgabe der Arbeiterjugend ſein, Wiſſen und 
Geiſtesreichtum zu erwerben, nicht um damit zu prahlen und 
zu prunken, jondern um dem 5 Seller gewappnet 


dan 
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gegenüberzuſtehen. Die Jugendlichen willen es genau, daß 


das Kapital darnach ſtrebt, den Arbeiter möglichſt dumm zu 
erhalten, und die Volksſchule vermittelt ihm ja auch nur den 

allergeringſten Anteil am Wiſſen. Wenn die junge Ar⸗ 
beitergeneration ſtark werden will im Kampf gegen ihre 
Hegner, dann gi fie lernen und wiederum lernen. — 
Wi en iſt Macht!, jagt Wilhelm Liebknecht, und dieſe Macht 
kann jeder Arbeiter erwerben, wenn er nur will. 

Nicht lange dauert es, und die langen Abende find 
wieder da. Es iſt die beſte Gelegenheit für die Jugend, für 
die ungen und Mädel, einzudringen in die Geheimniſſe der 
Welt, alles kennen zu lernen, wie es iſt, und ſelbſt zu ur⸗ 
teilen, wie es werden könnte, wenn die Arbeiterſchaft nur 
will. Nur ein ſtändiges Einfühlen in alle Dinge des täg⸗ 
lichen Lebens wird die junge Schar zu der Erkenntnis brin⸗ 
gen, daß ihres Lebens Ziel einzig und allein die Befreiung 
der Menſchheit ſein kann und daß ſie dieſes Ziel nur erreicht, 
wenn der Sozialismus ſein Zepter ſchwingen wird. 
Mit dieſem Endzweck aber muß ihnen auch der Weg 
vorgeſchrieben fein, den fie zu gehen haben und der ſie 
unbedingt zur Partei führen muß. 

Die Partei will der Jugend gern helfen. Sie braucht 
die Jugend und liebt auch die Jugend. Aber man muß klar 
und deutlich erkennen, daß ſich die Arbeiterjugend ihrer 
0 wertvollen Beſtimmung bewußt iſt. Und das kann nur der 
Fall fein, wenn fie beſtrebt ijt, das Band zwiſchen ſich und 

er Partei recht feſt zu knüpfen. Bis jetzt hat noch vieles, 
wenn nicht alles, dazu gefehlt. Hoffen wir, daß in Zukunft 
ein Fortſchritt zu verzeichnen ſein wird, und daß die be⸗ 


wußten 1 die anderen lehren werden, ihre Kräfte 


für ie Partei zum Segen des ſozialiſtiſchen Gedankens zu 
gebrauchen, Wir aber möchten der Jugend das Loſungswori 
er Zukunft verraten. Es j 
Partei — die Partei gehört der Jugend! Alice Kowoll. 


7. Oktober — Internationaler Jugendtag 
= „Jugendgenoſſen und Jugendgenoſſinnen! 
101 ofen, Büro der Sozialiſtiſchen Jugend⸗Internationale hat be⸗ 
4% s pe diesjährigen internationalen Jugendtag am Sonn⸗ 
ag, den 7. Oktober durchzuführen. An dieſem Tag wollen wir 
Wei 1 allen Ländern und in allen Orten, in denen 
arbeitende Jugend ſich zum Sozialismus bekennt, Kundgebungen 
und Feiern veranſtalten, die dem großen Gedanken der inter⸗ 


nationalen Verbundenheit der ſozialiſtiſchen Jugend⸗ und Ar: 


beiterbewegung gewidmet ſind. An dieſem Tage ſoll über alle 


Grenzen hinweg, allen nationalen, politiſchen und ſozialen 
Schwierigteiten zum Trotz, mächtig und geſchloſſen der amp. 
ruf des jungen Proletariats erklingen. 

Der erſte internationale Jugendtag im Vorjahre galt der 
Feier des zwanzigjährigen Beſtehens unſerer Sozialiſtiſchen Ju: 
gend⸗ Internationale. Nur kurz war damals die Zeit der Vor⸗ 
bereitung; aber dennoch war der Tag ein voller Erfolg. Denn 

zu der Stunde, da am Gründungsort der Internationale in 
Stuttgart die große internationale Erinnerungsfeier ſtattfand, 
waren viele Tauſende in vielen Ländern im gleichen Gedanken 
vereint. Der zweite internationale Jugendtag, den wir in dieſem 
Jahre veranſtalten, muß noch wuchtiger und eindrucksvoller durch⸗ 
geführt werden. Wir wollen in dieſem Jahr den Blick nicht 
rüdwärts, ſondern vorwärts wenden. Unſere Sozialiſtiſche Ju⸗ 
gend⸗Internationale ſteht vor großen bedeutſamen Veranſtaltun⸗ 
gen. Im Juli nächſten Jahren finden in Wien das zweite inter⸗ 


heißt: Die Jugend gehört der 


nale ſazialiſtiſche Jugendtreffen und der dritte internationale 


Jugendkongreß ſtatt. Im roten Wien wird die rote Jugend der 


ganzen Welt aufmarſchieren und Zeugnis ablegen von ihrem 


Kampf um die kommende ſozialiſtiſche Weltordnung. 

Unſer internationaler Jugendtag 1928 ſoll der Vorbereitung 
dieſer großen Wiener Veranſtaltung dienen. Vom internatio⸗ 
nalen Jugendtag aus wollen wir die Propaganda für das 
Wiener Jugendtreffen in die Lande tragen, damit ſich ſchon jetzt 
die Bataillone formieren, die im Juni 1929 in Wien aufmar⸗ 
schieren werden. Niemals war die Werbung für en internatio⸗ 
nales Jugendtreffen leichter, als in dieſem Fall. Der Tagungs⸗ 
ort hat in der internationalen Arbeiterbewegung einen hohen 
Klang. Denn Wien iſt die Stadt ſozialdemokratiſcher Gemeinde⸗ 
politik, Wien iſt die Stadt der Maſſenorganiſation der Arbeiter⸗ 
bewegung, Wien iſt ein weithin leuchtendes Symbol des 
Kampfes der Arbeiterſchaft um die Macht, um die Neugeſtaltung 
der Welt nach unſerem ſozialiſtiſchen Ziel. 

Die Vorbereitungen für die Tagung fallen aber auch in die 
Zeit eines neuen Aufſtiegs der internationalen ſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiterbewegung. Nach den ſchweren Jahren der Kriſen und der 
Reaktion in faſt allen Ländern geht es jetzt wieder voran. Wir 
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Wir! 
Aus tauſend dunklen Nächten, 
Aus tauſend düſt'ren Zeiten 
Kommen wir und ſchreiten 
Weiter durch Nächte und Ewigkeiten! 


Und wir ziehen die Straße, 

Die große, die breite, 

Wir — ein rieſiges Heer — Seite an Seite! 
Menſchen dem Menſchen Geleite! 


Und wir tragen die Hoffnung, 
y Den Glauben ans Glück 
Und blicken vor uns — nimmer zurück — 
Und gewinnen die Welt — Stück um Stück! 
A. Thieme. 


rr 
rücken vor, und der Kampf um die Eroberung der Staatsmacht 
iſt für einen großen Teil der Arbeiterbewegung zur Tagesauf⸗ 
gabe geworden. Eine große und ſchwere Aufgabe, aber auch eine 
Aufgabe, die insbeſondere die Jugend noch feſter mit der ſoziali⸗ 


ſtiſchen Geſamtbewegung verbindet, denn ſie iſt getragen vom 
Geiſt eines ſtarken internationalen Sozialismus. 


In Wien ſoll weithin ſichtbar werden, daß die ſozialiſtiſche 
Arbeiterbewegung auf eine Jugend rechnen kann, die bereit iſt, 
geſchult und begeiſtert das Werk der Väter fortzuſetzen bis zur 
Vollendung. In dieſem Geiſt wollen wir am internationalen 
Jugendtag die Aufgaben der kommenden Jahre in Angriff nehmen. 
An die Arbeit für das internationale Jugendtreffen in Wien 19291 

Es lebe die Sozialiſtiſche Jugend⸗ Internationale! 

Das Büro der Sozialiſtiſchen Jugend⸗Inter nationale. 

e Ant Peng e en u BR 

Erich Ollenhauer⸗Berlin, Ernſt Paul⸗Prag, 
Richard Lindſtröm⸗Stockholm, Koos Vorrink⸗Amſterdam. 


Rote Jugend auf der roten Erde! 
Vorbereitungen. 

Nach dreijähriger Pauſe veranſtaltete die Sozialiſtiſche Ar⸗ 
beiter⸗Jugend ihren 5. Reichs⸗Jugendtag. Als Tagungsort war 
Dortmund, das Einfalltor in das rheiniſch⸗weſtfäliſche Induſtrie⸗ 
gebiet, gewählt worden. Mit Abſicht wollte man in dieſer grauen, 
nüchternen Stadt zuſammenkommen. Die Arbeiterjugend ſollte 
nicht in einer alten, kleinen Stadt, deren Vergangenheit zur he⸗ 
ſchaulichen Betrachtung anregt, demonſtrieren, ſondern mitten in 
das ſtarke Leben des Induſtriegebiets, wo der Pulsſchlag der 
Arbeit am ſtärkſten zu ſpüren iſt, wo der Kampf zwiſchen Kapital 
und Arbeit am heftigſten tobt, wo Fördertürme, Hochöfen und 
qualmende Fabrikſchornſteine daran erinnern, daß Menſchen hier 
unter unerhörter Arbeitsfron zu leiden haben. Hier ſollten die 
Burſchen und Mädchen des arbeitenden Volkes aufmarſchieren und 
das rote Banner entrollen. Es war ein Wagnis, aber es glückte! 

Rein äußerlich bot Dortmund die Möglichkeit für einen 
Rieſenaufmarſch der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft. Die große Weſt⸗ 
falenhalle und die Kampfbahn „Rote Erde“ ſtanden zur Verfu⸗ 
gung. Hinzu kam noch die Gaſtfreundſchaft der Dortmunder Ars 
beiterſchaft und das Entgegenkommen der Stadtverwaltung uſw. 


Die Ankunft. 
Bereits am Freitag vormittag trafen in zwei Sonderzügen 
gegen 2000 Jugendliche aus Sachſen ein, denen ſich auch die 
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Die Boxerbraut 

Die Verlobte des Weltmeiſters Gene Tunnen, die 21jährige Miß 
Mary Lauder, iſt die meiſtbeneidete Frau Amerikas. Ob ſie 
allerdings mit der ausgiebigen Bummelfahrt durch Europa ein⸗ 
verſtanden iſt, die ihr Verlobter nach ſeinen eigenen Worten 
zum Abſchied vom Junggeſellenleben unternehmen will, entzieht 
ſich der Kenntnis des Hilhorikers. a 


bis es in Brüſſel überreicht werden kann. 
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Due bite 
Schleſier angeſchloſſen hatten. Der Bahnhofsplatz war feſtlich ge⸗ 
ſchmückt. Auf Anordnung der Stadtverwaltung waren die 
Straßenbahnen und alle öffentlichen ſtädtiſchen Gebäude beflaggt. 
In den Nachmittagsſtunden bis ſpät in die Nacht am Sonnabend 
morgen traf Sonderzug auf Sonderzug ein. Alles Burſchen und 
Mädchen des arbeitenden Volkes, die zum großen Teil in ihren 
blauen Kitteln mit roten Halstüchern eine einheitliche Kleidung 
aufwieſen. Die Feſtesfreude der Jugend ſteckte an und riß ſehr 
bald auch die Dortmunder Arbeiterſchaft in den Strom der Be⸗ 
geiſterung hinein. Statt der erwarteten 20 000 kamen 25 000 
Jugendliche. Und alle wurden in Privatquartiere untergebracht. 
Ein ſchönes Zeichen proletariſcher Solidarität und der Verbun⸗ 
denheit von alt und jung in der Arbeiterbewegung. 


Der Höhepunkt. 

Den Höhepunkt des Jugendtages bildete die Begrüßungs⸗ 
feier in der Weſtfalenhalle. Zum erſten Male war es möglich, 
alle erſchienenen Jugendteilnehmer in einem Raum zuſammen⸗ 
zufaſſen. Ein impoſantes Bild! Die Seitengänge waren ſchon 
dicht beſetzt. Aber immer neue Züge rückten mit Muſik und 
ihren roten Fahnen in die Halle ein und füllten den rieſigen 
Raum. Dann folgte nach einer kurzen Begrüßungsanſprache 
des Genoſſen Diedrich das Feſtſpiel von Karl Bröger: Wuchtig 
erklangen die Worte des Einzelſprechers vom hohen Förder⸗ 
turm durch den weiten Raum: 

Eſſe bei Eſſe, ein ſteinerner Wald, 

Zeche bei Zeche hingeballt, j 

Tag, ſtets gehüllt in Dampf und Schweiß, 

Nacht, rot durchſtrömt und höllenheiß! 

Und unten, tief unten, in Schächten und Stollen 

Ein Brechen und Krachen und Nollen und Grollen 

In einem endlos ewigen Lauf! | 
Ihr Mächte der Tiefe jteigt auf! Steigt auf! 5 

Aus der Tiefe ſteigen Bergarbeiter, das ſchwache Gruben⸗ 

licht leuchtet harte, abgearbeitete Geſichter: 
Wir graben, wir graben, 
Verſchollenes Licht, 
Und haben und haben 
Nur Ruß im Geſicht. 
Wir ſpalten, wir ſpalten 
Das Gold von den Wänden 
Und halten und halten 
Nur Schutt in den Händen 
Wir heben und heben 
Dem Reichtum das Brot, 
Und leben und leben 
In ſchwärzeſter Not. 

Bergleute und Hüttenarbeiter klagen nun die Gegenwart 
an, bis die Jugend, geführt von vielen hundert roten Fahnen, 
ſich Bahn bricht und die Arbeit befreit. Mit tiefer Ergriffenheit 
aber ebenſo ſtarker Begeiſterung fallen die 25 000 Burſchen und 
Mädchen in den Schlußgeſang ein und mächtig durchbrauſt es die 
große Halle: Brüder, zur Sonne, zur Freiheit! 


Wir gedenken unſerer Toten. 
Zwei ſchlichte Gedächtnisfeiern vereinen am Sonntag vor⸗ 


2 mittag einige tauſend Jugendliche auf dem Nordfriedhof und am 
Friedrich⸗Ebert⸗Denkmal in Hörde. Auf dem Nordfriedhof ehren 


wir die Opfer der Arbeit. Nach dem Liede „Unſterbliche Opfer“ 
werden Kränze mit roten Schleifen niedergelegt, gewidmet von 
der Arbeiterjugend. Die Genoſſen Fritz Ohlig, Breslau und 
Jakob Tiem ſprechen kurze Gedenkworte. Wir ehren die 
Toten, geloben aber, dafür zu kämpfen, daß das Leben des 
Arbeiters höher bewertet werden ſoll als das Streben nach Ge⸗ 
winn. Wir jenten vor den Toten unſere roten Fahnen, aber die 
Lebenden müſſen ſie wieder emporheben und vorwärtstragen im 
Kampf für die ſozialiſtiſche Geſellſchaft, N 
Am Friedrich⸗Ebert⸗Denkmal ſprach Genoſſe Paul Löbe. 
Die Arbreiterjugend ehrt den erſten Reichspräſidenten, weil er 
zu uns gehörte. Sein Streben galt immer der Arbeiterſchaft. 
Das Vermächtnis Friedrich Eberts beſteht darin, daß die Ar⸗ 
beiterſugend die ſchwarzrotgoldene Republik ausbaue zu einem 
ſozialiſtiſchen Volksſtaat. Mit einem Hoch auf die ſozialiſtiſche 
Arbeiterbewegung wurde die Feier geſchloſſen. 


Aufmarſch für Sozialismus und Völkerfrieden. 

Im ſtrömenden Regen formierte ſich am Sonntag nach⸗ 
mittag an zwei Stellen der Feſtzug der Jugend. Ueber 25 000 
Jugendliche mit unzählbaren roten Fahnen und Transparenten, 
die Forderungen der Jugend enthielten, marſchierten durch die 
Straßen Dortmunds nach dem Stadion. Ueberall herrſchte gute 
Diſziplin und Ordnung. Trotz des Regens erklangen die alten 
Kampflieder der Arbeiterbewegung. Mancher Spießbürger ſtand 
erſtaunt am Straßenrand, aber auch viele freundliche Geſichter 
begrüßten den Demonſtrationszug. Das Stadion war bereits von 
42 erwachſenen Arbeiterſchaft beſetzt, als die Jugendzüge ein⸗ 
rafen. 
Ein unvergeßliches Erlebnis bildete der Fahneneinmarſch. Weit 


über taufend rote Fahnen, an der Spitze wurde die Fahne den 


Internationale von dem holländiſchen Genoſſen Paul Schuh⸗ 
macher getragen. rückten in die Kampfbahn ein und nahmen rings 
auf dem weiten Platz Aufſtellung. Lebhaft begrüßt, ſprach dann 


Genoſſe C. Severing. All die Burſchen und Mädchen jollen ſich 2 
rüſten für die Schlacht am Virkenbaum, bis der Kampf zwiſchen 


Kapital und Arbeit zugunnſten der Arbeiterſchaft entſchieden ſei. 
Jeder möge an dem Kampf teilnehmen und ſich immer verbunden 
fühlen mit der geſamten Arbeiterklaſſe aller Länder. Die Teil⸗ 


nehmer des Zeltlagers legten darauf ein Gelübde ab, treu zu 


ſein der roten Fahne, treu zu ſein dem ſozialiſtiſchen Gedanken. 
Dieſes Gelübde wurde durch eine Stafette der deutſchen und bel⸗ 
giſchen Arbeiterſportler dem internationalen Sozialiſten⸗Kon⸗ 
greß in Brüſſel übermittelt. Der erſte Arbeiterſportler fest ſich 
in Bewegung, läuft noch einmal um die Kampfbahn und ver⸗ 
ſchwindet draußen im Lande, das Treugelöbnis weitergehend, 
Die 70 000 Arbeiter 
aber ſingen begeiſtert die Internationale. 195 e 
Ausklang. 5 25 
Schon am Abend und am nächſten Morgen fährt der größte 
Teil der Jugendlichen zurück, um nun wieder am Arbeitsplatz 
zu ſtehen um noch zu ſchaffen für die kapitaliſtiſche Welt. Aber 
im Innern lebt dieſes große Ereignis von dem Jugendtag der 
„Roten Jugend auf der roten Erde“ fort. Sie wiſſen, daß die 
neue Ordnung, die ſozialiſtiſche Welt im Werden iſt und denken 
an die Schlußworte des Feſtſpiels „Rote Erde“, . 
Ja, ſo wird es einmal ſein, 15 
Die Fabrik zu unſern Füßen 
Wird uns als Gebieter grüßen, 
nd wir ſchreiten froh hinein. 
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Die einzelnen Bezirksgruppen wurden lebhaft begrüßt. 
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Bermiichle Nachrichten 


Wie weit können wir fliegen? 

Die Ausdehnung unſeres Flugnetzes iſt an ſich eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit. Die ſchnelle und überaus vollkommene Aus⸗ 
dehnung unſeres Netzes aber iſt doch der Rede wert, beſonders 
da Deutſchland hierdurch im Reife: und Poſtflugverkehr bei wei⸗ 
tem an der Spitze Europas marſchiert. Im Sommer dieſes 
Jahres werden 66 Voll⸗Linien beflogen, wobei 130 Städte be⸗ 
rührt werden, darunter 44 ausländiſche. Berührt werden von 
dieſen 66 Linien Berlin B mal, Eſſen 13 mal, Frankfurt und 
Halle Leipzig, 12 mal, Köln 15 mal, Hannover 12 mal, Mün⸗ 
chen 13 mal, Nürnberg — Fürth 9 mal, Breslau 8 mal, Hamburg 
und Stuttgart 7 mal, Bremen 6 mal. Von bemerkenswerten 
ausländiſchen Städten werden angeflogen 19 Metropolen: Lon⸗ 
don, Paris, Madrid, Rom, Oslo, Stockholm, Moskau, Budapeſt, 
Wien, Bukareſt, Belgrad, Amſterdam, Kopenhagen, Helſingfors, 
Reval, Riga, Kowno, Prag und Brüſſel. Ferner Oſtende, Rot⸗ 
terdam, Antwerpen, Barcelona, Marſeille, Straßburg, Baſel, 
Genf, Zürich, Mailand, Genua, Innsbruck, Salzburg, Venedig, 
Kaſchau, Preßburg, Brunn, Gotenburg, Malmö, Kalmar, Abo, 
Leningrad, Smolensk und Danzig. Als größte Weiten in 
Europa werden erreicht die Strecken: London —Bremen—Kopen⸗ 
hagen — Oslo, London —Berlin—Königsberg—Leningrad (oder 
Königsberg Riga — Moskau), Oslo Berlin —Wien—Bukareſt— 
Konſtantinopel, Helſingfors Berlin München — Mailand, Stock⸗ 
Holm Berlin Wien Venedig Rom, Leningrad —Berlin— Köln 
— Paris und dann Moskau—Riga—Berlin—Baſel.—Genf—Bar⸗ 
celona— Madrid! Der Erdteil, der ſich ſtolz Europa nennt, iſt 
mit einem Netz umſpannt, das als erſtklaſſig bezeichnet werden 
muß. Um eine ungefähre Ueberſicht zu haben, wie raſch man 
heute von einem Ort zum anderen kommen kann, ſeien nur eine 
Reihe von Verbindungen genannt, die allerdings (was bei der 
Zentrallage unſerer Hauptſtadt nicht weiter verwunderlich iſt) 
alle über Berlin führen. Man gelangt in vier Stunden von 
Berlin nach (Norden) Danzig, Malmö, Kopenhagen, Flensburg, 
Norderney, nach (Oſten) Königsberg, Elbing, nach (Süden) 
Wien, München, Breslau⸗Gleiwitz, Stuttgart, nach (Weſten) 
Frankfurt, Eſſen, Köln, Düſſeldorf. In neun Stunden erreicht 
man von Berlin aus London, Amſterdam, Gotenburg, Oslo, 
Stockholm, Venedig, Genf, Paris. Mailand, Zürich, und in zwei 
Tagen kann man gelangen bis Madrid. Sofia und Konſtantino⸗ 
pel. Der größte Zeitgewinn gegenüber der Eiſenbahn wird na⸗ 
türlich auf der Strecke Berlin — Moskau erreicht. Das Flug⸗ 
zeug braucht für den Kurs Berlin —Riga—Smolensk— Moskau 
genau 16 Stunden, die Eiſenbahn 61 Stunden. Der Gewinn 
beträgt 45 Stunden oder faſt zwei volle Tage. Der Preis be⸗ 
trägt 300 Mark, bei der Bahn (Schlafwagen 1. Klaſſe) 200 Mk. 
Dagegen iſt auf faſt allen anderen Strecken das Fliegen heute 
billiger als die Fahrt 1. Klaſſe mit Schlafwagen in der Bahn. 
Die tägliche Flugleiſtung der Deutſchen Lufthanſa beträgt 60 000 
Kilometer gegenüber 49 000 Kilometer im Vorjahre. 


Neue Erfindungen für Flugzeuge. 


Immer vollkommener werden die Werke menſchlichen 
Schöpfergeiſtes. Je höher die Anforderungen durch den wachſen⸗ 


den Verkehr werden, deſto mehr ſinnt die Technik nach Verbeſſe⸗ 
rungen und Erneuerungen, welche die Beiriebsjiherheit der Ver⸗ 
kehrsmittel gewährleiſten. Noch vor Jahren war es ein Riſiko. 
ſich einem Flugzeug anzuvertrauen, und ganz früher, in den Ur- 
zeiten der Eiſenbahnen, galt ſogar dieſe heute üblichſte Verkehrs⸗ 
art für eine Sache, bei der man vorher ſein Teſtament machen 
müſſe. Gegen Schickſalsſchläge kann zwar keine Technik Maß⸗ 
nahmen erſinnen, die ſich vermeiden laſſen. Aber die Sſcherheit 
der Verkehrsmittel zu ſteigern, dieſe Aufgabe wird in immer 
größerem Maße von der Techmik gelöſt. Jüngſt hat man in Paris 
erfolgreiche Experimente mit einer neuen franzöſiſchen Erfindung, 
einem auf Flugzeugen aufmontierten Scheinwerfer, ausgeführt. 


Dieſe Erfindung ermöglicht es den Flugzeugen, bei Nacht ohne 


Vodenbeleuchtung und ohne Signale zu landen. Der Apparat 
beſteht aus einer elektriſchen Lampe, die aus einer Höhe von 
300 Meter einen Umkreis von 600 Meter in jeder Richtung be⸗ 


lcuchten kann. Gleichzeitig wurden von dem Flugzeug auch Laut⸗ 
ſignale einer neugartigen Sirene ausgeſandt, die andere Flug⸗ 
zeuge aufnehmen konnten. 


Kattowitz — Welle 422. 


Donnerstag. 16.40: Berichte. 17: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 18: Literaturſtunde. 19.30: Vortrag. 20.15: Abendkon⸗ 
zert, übertragen aus Warſchau. 22: Die letzten Abendberichte. 
22.30: Tanzmuſik. 

Krakau — Welle 422. 


Donnerstag. 13 und 17: Wie vor. 17.25: Vortrag. 18: 
Uebertragung aus Warſchau. 19.30: Vortrag. 19.55: Landwirt- 
ſchaftliche Berichte. 20.15: Programm von Warſchau. 22.30: 


Konzertübertragung. 
Poſen Welle 314.8. 

Donnerstag. 7: Gymnaſtik. 13: Zeitzeichen und Schall⸗ 
plattenkonzert. 18: Literaturſtunde. 19: Vorträge. 20.30: 
Abendkonzert mit ſoliſtiſchen Darbietungen. 22: Die läglichen 
Berichte. n 

Warſchau — Welle 1111, 
Donnerstag. 13: Wie vor. 17: Vorträge. 18: Literatur⸗ 
ſtunde. 19.30: Vortrag. 20.15: Konzert der Warſchauer Phil⸗ 
harmonie, anſchl. die Abendberichte. 


Eleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,5. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 


Der erſie Schiafwagen-Aulobus 


wurde zum Verkehr zwiſchen London und Liver pool 


Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, den 23. Auguſt. 16: Stunde mit Büchern. — 
16,30—18: Aus Opetetten. — 18,30—18,55: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Abt. Heimatkunde. — 19,25— 19.50: Stunde der Ar: 
belt. — 19,50 20,15: Abt. Literatur. — 20,30 21,15: Adalberr 
von Chamiſſo, geſtorben, 21. Auguſt 1838. — 21,15—22: Ueber» 
tragung aus Gleiwitz: Chorkonzert. — 22: Die Abendberichte 
und Funktechniſcher Briefkaſten. Beantwortung funktechniſcher 
Anfragen. 


der 


Berſammlungskalender 


Freidenler. Am Sonntag, den 26. Auguſt verleben bei 
ſchönem Wetter die Freidenker einen Tag auf den Spiel⸗ 
wieſen in Panewnik (Nähe Schwerdtfeger). Treffen um 
9 Uhr am Bahnhof Hajduki, Abmarſch 9,10 Uhr. Nachzügler 
Spielwieſen. Die Abzeichen der J. P. 3. find eingetroffen. 
Der Preis pro Stück beträgt 0,80 31. Beſtellungen find zu 
richten an: Bezirksſekretär Winc. Pogonka, Lagiewniki, ul. 
Piotra 7. 

Kattowitz. Holzarbeiter. Sonntag, den 26. Auguſt, 
vorm. 10 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen Pflicht. 

Nikolai. Achtung! Ortsausſchuß! Am Sonntag, den 
26. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, findet im angegebenen Lo⸗ 
kal die offizielle Gründung des Ortskaxtells der freien Ges 
werkſchaften des Kreiſes Pleß ſtatt. Es werden die Dele⸗ 
gierten der betreffenden Zahlſtellen aufgefordert, pünktlich 
zu erſcheinen. Vollmachten nicht zu vergeſſen. Referent: 
Bezirksleiter Nowak-Gleiwitz. 

Nikolai. Sonntag, den 26. Auguſt, nachm. 1 Uhr, 
Sitzung der Vorſtände der Partei, Gewerkſchaften und Kul⸗ 
turvereine im bekannten Lokal. 


— — ———ää nenn meinem 


dieſer Tage in den geſtellt. 
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Natuahım vom 


Leipzig ⸗T. 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 
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FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 


LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KÜRZESTER FRIST 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


KANOLD 


General-Vertreter Ignacy Spira 


EN Man versuche: 


gelingen immer! REN 

Sandtorte. 
Zutaten: 380 g ungesalzene Butter oder M ii 

250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel one Br. 8 


Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“, . 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eler und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
en ee de 2 I mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte si e Zeit fri i 
e e ya 8 A 70 trisch und ist ein beliebtes 


Rezept Nr. 7. 


SAHNENBONBONS 


von unübertreiflicher Güte 


Zu haben in Zucker waren · Handlungen 


Krakow, Poselska 22. 
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